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2. Jahrgang.

70000 Gefangene, 1100 Geſchütze erbeutet

Die Stellungslinie vor der Somme-
ſchlacht überſchritten!

Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatter s.)
Weſtfront, 27. März.

Ueberblickt man heute, am Abend des ſiebenten Schlachttages,
den Verlauf der Geſamtoffenſive, ſo zeigt ſich, daß der bisherige
deutſche Vormarſch niemals in gleichmäßigem Tempo, ſondern
immer vruckweiſe und in rhthmiſchen Schlägen erfolgte, deren terri-
toriale Tiefenauswirkung ſich nach der Stärke des jedesmaligen
feindlichen Widerſtandes richtete. Dieſe Gangart iſt bei der Wich-
tigkeit und Schwierigkeit des Artilleriengchſchubes, bei der unge
wöhnlichen Breite der Kampflinie und bei der Tüchtigkeit der
gegenüberſtehenden Gegner die einzig mögliche. Der ſtärkſte bis
hevige Widerſtand und daher der ſtärkſte Schlag erfolgte offenbar
bei Bapaume. Nachdem der Feind hier entſcheidend geworfen war,
kam er am 26. ſo heftig ins Wanken, daß bis geſtern abend die
alte, übrigens durch monatelangen engliſchen. Abtransport aller
Materialien nach vorn faſt unbrauchbar gewordene deutſche
Stellungslinie der Sommeſchlacht an mehreren
Stellen weit überflutet wurde. Die engliſche Artillerie und
ihre Flieger waren bei dieſem Rückzug völkig haltungslos, die Jn-
fanterie und Maſchinengewehrſchützen ließ'n ſich an vielen Stellen
lieber toatſchlagen als gefangen nehmen, waren aber ohne jede
Direktive. Nach dieſem ſtürmiſchen Vorprellen, das ſtellenweiſe bis
zu 16 Kilometer tief ging, war eine neue Sammlung des Feindes
beſtimmt zu erwarten und demgemäß ein neuer geordneter Auf-

r e heutigen Adercher rſchon im franzöſiſche gelegenenNbert. Dieſe Kämpfe verlaufen gen für uns und laſſen bei
utem Ausgang einen neuen Ruck nach Weſten erhoffen. Damit

hätten wir die iote Zone des vorherigen Rückzuges endgültig ver
laſſen, was für die angeſpannten Truppen von größter Bedeu-
tung iſt.

Wie Hindenburg acht Tage vor Beginn der Offenſive ausführte,
iſt die jetzige Angriffsoperation mit keiner vorhergehenden zu ver

zleichen. Daher kann nicht mit einem engliſchen Zuſammenbruch
im Stile des italieniſchen gerechnet werden, vielmehr iſt weiterer
heftiger Widerſtand an der Nord und Südfront zu erwarten.
Selbſtverſtändlich iſt die perſönliche engliſche Zähigkeit und die
operative Geſchultheit des franzöſiſchen Verbündeten von der deut-
ſchen Führung in Rechnung geſtellt worden. Veſonderer feindlicher
Widerſtand wird zwiſchen Albert und Amiens erwartet, da über
dieſe Stadt außer der kleinen Küſtenbahn die einzigen Vollbahnen
gehen, die das engliſche Gros mit dem übrigen Frankreich ver-
binden. Um eine Zerſchneidung des engliſchen Heeres zu ver-
meiden, übernehmen die Franzoſen nach den letzten Meldungen
offenkar die ſüdliche Front und geben hier kämpfende engliſche
Diviſionen für die Nordfront frei. Jm ganzen reift die noch
(ange nicht abgeſchloſſene Schlacht mit jedem Tage mehr zur welt
geſchichtlichen Entſcheidung zwiſchen uns und England heran.

Ueber die bisherigen deutſchen Verluſte iſt zu ſagen, daß ſie
verhältnismäßig nicht allzuhoch ſind. Wie die Angriffstechnik, ſo
hat auch die Vorbereitung und die Technik der Verwundetenfürſorge
gewaltige Fortſchritte gemacht.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die Eroberung von Wontdidier.
10 Uhr abends hatten die Deutſchen Montdidier genommen. Die

Franzoſen, die ſeit Schlachtbeginn ununterbrochen gekämpft hatten, waren
wiederholt aus den zäh gehaltenen Stellungen geworfen. Ein deui-
ſches Regiment verfolgte den Gegner ungeſtüm 12 Kilometer weit und
drang ſogar über Montdidier vor. Der Rückzug der Franzoſen wendete
ſich ſchließlich in regelloſe Flucht. Gewehre, Patronentaſchen, Helme,
ſelbſt Mäntel wurden fortgeworfen. An der großen Straße Roye-
Montdidier lagen Maſſen unverſehrter Artilleriemunition, darunter un
gezählte Granaten ſchwerſten Kalibers. Infolge der ſcharfen Verfol-
gung konnte der Franzoſe das Städtchen nicht zur Verteidigung ein
richten. Es blieb daher von deutſchem Artilleriefeuer verſchont. Nur
am Oſtrande brachen einige Granaten den kurzen Widerſtand. Als dann
aber deutſche Artillerie die Höhen öſtlich Montdidier krönte, litten die
Franzoſen furchtbar bei ihrer Flucht über den Bach ſüdweſtlich des Ortes.
Dort lagen in dichten Reihen die graublau gekleideten Franzoſenleichen.

Die Bedeutung der Groberung
von Wontdidier.

Telegramm unſeres Kriegsberichterſtatter s.)
Weſtfront, 28. März.

Wenn der moderne Krieg mit Recht ein Eiſenbahnkrieg ge-
nannt wird, ſo iſt der glückliche Vorſtoß auf die Punkte Mont
didier und Pierrepont, die heute nacht von der Armee Hutier ge
nommen wurden, hierfür ein einörücksvolles Beiſpiel. Die unge
ſtörte Ausnützung ſeines reichen Eiſenbahnnetzes iſt gerade jetzt

für den Gegner, der weder weiß, wo auf der

r der ſtärkſte Druck unſerer

Deutſcher Heeresbericht vom 29. März.
Großes Hauptquartier, 29. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn örtlichen Kämpfen zu beiden Seiten der Scarpe

brachen wir in die vorderſten engliſchen Stellungen ein und
machten mehrere tauſend Gefangene.

Bei und nördlich von Albert ſetzte der Engländer er-
folgloſe und verluſtreiche Gegenangriffe fort. Zwiſchen
Somme und Aubvre griffen wir erneut an. Aus alten Stel-
lungen und tapfer verteidigten Dörfern warfen wir den
Feind über Warfuſee-Abancourt und Pleſſies nach Weſten
und Nordweſten zurück.

Gegen einzelne Abſchnitte unſerer neuen Front zwiſchen
Montdidier und Noyon führte der Franzoſe mehrfach heftige
Gegenangriffe. Sie ſcheiterten unter ſchweren Verluſten.

Die bisher feſtgeſtellte Beute ſeit Beginn der Schlacht e
trägt: 70 000 Gefangene, 1100 Geſchühze. Die Armee des
Generals Hutier brachte davon allein 40 000 Gefangene und
600 Geſchütze ein.

An der lothringiſchen Front hielt geſteigerte Feuertötig-

Feit an. erRittmeiſter Frhr. v. Richthofen errang ſeinen 74. Luft-
ſieg.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nicht Neues.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Beſitz der beiden Städte ein acht Kilometer breites Loch in den wich-
tigen Schienenweg Compiegne--Amiens, legt gleichzeitig die Eiſen-
bahnlinie Paris--Creil-- Amiens unter deutſche Feuerbedrohung
und drängt ſo alle wichtigen Truppentransporte von Oſt nach
Nordweſt mehr und mehr in weitausholendem Südbogen über Paris
hinein.

Dadurch wird das Herumwerfen der ungefähr 15 Diviſionen
ſtarken engliſchen Südarmee auf das nördliche Kampffeld der eng-
liſchen Hauptmacht ſehr erſchwert und die Zerſchneidung
ihrer Streitkräfte immer drohender.

Aber der Stoß nach Montdidier iſt noch von einer anderen
Seite wichtig. Es wurde geſtern eine kühne Bewegung ausgeführt,
während die ſich nördlich anſchließende Armee Marwitz bekanntlich
noch in heiße Kämpfe um Höhen weſtlich von Albert verwickelt lag,
Kämpfe, die erſt nach neuem Artillerieaufmarſch günſtig für uns
entſchieden werden konnten. Dieſer Stoß nun, der einen 8 Kilo-
meter breiten und 20 Kilometer tiefen Angriffskeil in die feind-
liche Front trieb, bietet heute für die Armee Hutier, ihrem nörd-
lichen Nachbarn, der offenbar ſtärkere Kräfte gegenüber hat, eine
naturgeniäß große flankierende Entlaſtung. So zeugt Ludendorffs
Gedanke, den Durckbruch auf möglichſt breiter Front zu wagen, käg-
lich fruchtbarſte Wirkungen.

Ein Blick auf die Karte der Kriegslage am heutigen Morgen
zeigt, daß die militäriſche Situation an Spannung noch dauernd
zunimmt. Dabei iſt noch keine der Grunddiſpoſitionen der deut
ſchen Heeresleitung geändert worden. Wie der Befehl zum An-
griff ſchon bis auf den Tag genau Anfang Februar feſtgeſetzt wor-
den war, ſo laufen auch heute noch die großen Bewegungen des
Feindes unbewußt nach Hindenburgs Rezept. Was ſich in dieſen
Tagen vor unſeren ſtaunenden Augen abrollt, iſt ein weltgeſchicht-
liches Schachſpiel von erhabener Größe. Auf beiden Seiten reizt
das äußerſte Aufgebot an Nerven, Geiſt und Erziehung ſowie die
letzten moraliſchen Volkseigenſchaften. Glücklich, weſſen Herz bei
den vorwärtsmarſchierenden Bataillonen ſchlagen darf.

Dr. Adolf Köſter, Kriegsberichterſtatter.

Die Gegend weſtlich Puiſieux und Albert iſt der
Brennpunkt des nördlichen Kampffeldes. Hier leiſten die
Engländer in ihren letzten ausgekauten Stellungen hartnäckigen
Widerſtand, den Reſerven ihrer nahen nördlichen Front verſtärken.
Jmmer wieder ſtürmen friſche britiſche Diviſionen zum Gegen-
angriff vor, werden aber dezimiert im Feuer der Deutſchen, die
ſich ſturmbockartig vorſchieben. Dabei werden unnütze Jnfanterie-
verluſte durch planmäßig durchgeführte Artillerieunterſtützung tun-
lichſt vermieden. Der Angriffsgeiſt der unermüdlichen deutſchen
Infanterie iſt trotz verzweifelten feindlichen Widerſtandes friſch
wie am erſten Tage. Die Siegeszuverſicht iſt unbegrenzt. Wachſen
der Erfolg ſpornt täglich zu neuen Taten an. Jm Süden des
Schlachtfeldes hat die Armee des deutſchen Kronprinzen die Fran-
zoſen untey ſchweren Feindverluſten über Montdidier zurüchge-
worfen. Damit hat dieſe Armee in 7 Tagen 60 Kilometer
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ſionen verzichteten auf die angebotene Ablöſung. Am 27. März
wurde bei Popincourt eine größere Anzahl Franzoſen der 22. Divi
ſion gefangen, die aus der Nähe von Paris in Autos eiligſt hevan
geführt waren. Sie wurden von der braven deutſchen Infanterie
die ſich durch Diſteln und Ginſterfelder gedeckt heranadbeitete über
raſchend angegriffen und faſt widerſtandslos gefanhen. Weiter
nördlich wurde die 5. franzöſiſche KavallerieDiviſion,) die 28 Kilo
meter durchtrabt hatte, kurz nach ihrem Einſatz geworfen. De
Stimmung der Gefangenen iſt mißmutig und kriegsmüde. Sie
klagen über ſchlechte Führung.

Das ſchnelle Vorgehen unſerer Jnfanterie hat die Verbände

des auf dem Südteil der Kampffront zurückweichenden Gegners
zerriſſen. Der Engländer wirft dem deutſchen Apſturm ent
gegen, was er nur zur Verfügung hat. Hier ſteht die Schlacht
ſchon völlig im Zeichen des Bewegungskrieges.
Kampfbild hat ſich völlig verändert. Die Diviſionsſtäbe den bee
den Artillerieſtellungen auf freiem Felde. Ueberall ſieht. en
rückwärts neue Kolonnen in weſtlicher Richtung ziehen. en hn

Aus Berlin wird gemeldet: Teile der 9. en r Miniſter
Sie weigerten ſich, anzugreifen, worauf 1650 Mann gie Preige

Offizieren erſchoſſen wurden. wer

X
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Das bisher unverſehrte Noyon geht ſeinem Sch
Seit zwei Tagen zerſtören ſchwerſte feindliche Kaliber S
d'Amiens und Faubourg de Paris am Ausgang derMontdidier führenden Straßen. Den Deutſchen bringt di

Noyons keinen Schaden. Auch die Tatſache, daß dort ſ.

deutſchen Batt

e erne Brücke von den Engländern geſprengt wurde,See ermorſch nicht aufhalten. Aus des r

e r G v. mee rrin den ſeindiichen bei weitem überlegen.

Mit der Eroberung von Montdidier und zugleich mir der
Fernbeſchießung der über 40 km entfernten Orte St. Pol und Doul-
len s haben die deutſchen Waffen der Entente einen außero
ſchweren Schlag zugefügt. Während die Eroberung von Montdidier als
unmittelbare Bedrohung von Paris gelten kann, werden mit der Be
ſchießung von St. Pol und Doullens zwei wichtige Punkte der rück
wärtigen engliſchen Verbindungen und zugleich zwei Stapelplätze erſten
Ranges unter dauerndem Störungsfeuer gehalten. Dadurch wird der
ordnungsgemäße Nachſchub des engliſchen Heeres geſtört und die Ver
wirrung im Rücken des ſchwer kämpfenden Britenheeres geſteigert.

Während jenſeits der bisher nördlichen Schlachtfeldgrenze auch an
der Scarpe Kämpfe entbrannt ſind, gewinnt der deutſche Angriff
zwiſchen Somme und Avre weſtwärts Raum. Die ſchwere britiſche
Niederlage zieht laut Ausſagen engliſcher Offiziere eine allgemeine Des
organiſation ihrer Armee nach ſich. Befehle und Gegenbefehle der eng
liſchen Führung hätten beim Rückzug ſtellenweiſe Paniken ausgelöſt.
Die Erregung der Franzoſen über das völlige Verſagen der Engländeriſt ungeheuer. Die engliſchen Hilferufe bei der franzöſiſchen Heeres-

leitung werden immer dringender. Die deutſche Beute wächſt täglich.
Sie war an Munition, Gerät und Verpflegung beſonders bei Bapaume
ganz beiſpiellos. Eine Zählung iſt noch immer nicht möglich. Die un-
heilvolle Wirkung der ſchweren deutſchen Beſchießung von St. Pol wird
erneut beſtätigt.

Sturmangriff nördlich der Scarpe.
Am 28. März erfolgte nördlich der Scarpe ein Teilangriff. Nach

ſtarker, wirkſamſter Artillerievorbereitung aller Kaliber traten unſere

Ortſchaften, Stützpunkte und beherr'chende Höhenſtellungen genommen
und unſere Ziele überoll erreicht. Die blutigen Verluſte des Feindes
ſind ſehr ernſt. Außerdem büßte der Feind hier weitere 2000 Mann
an Gefangenen ein. Beſonders hervorzuheben iſt die Erſtürmung der
ſtarken Stellung von Roeux, nördlich der Scarpe, die das Flußtal be
herrſcht. Südlich der Scarpe durchſtießen unſere Diviſionen in großer
Tiefe die britiſchen Stellungen und zwangen die Engländer zum Rück
zug. Fier iſt die Erſtürmung des wichtigen Franziskaner Berges weſt
lich Mouchy und des ebenſo bedeutenden Kanincherberges öſtlich Mercatei
bemerkenswert. Jnfolge der hier erreichten bedrohlichen Einbuchtung
der ergliſchen Front liegen die nunmehrigen feindlichen Stellungen unter
dem Flankenfeuer unſerer Batterien.

England ruft um Hilfe!
Aus Neuhyork wird gemeldet: Der engliſche Geſand Lord

Reading hat auf einem Bankett ein Telegramm von Lloyd
George verleſen, in dem er Amerika dringend ans Herz legk,
binnen kürzeſter Zeit amerikaniſche Truppen nach
Frankreich zu ſenden. Die Lage ſei ernſt. Jm Kriege
Zeit alles und die Schlacht habe erſt begonnen. Die amerikaniſ
Regierung hoffe nach Reuter in dieſem Jahre eine Million Mann
oder mehr ins Feld zu bekommen.

Orlando verſpricht die Hilfe Jtaliens.
Der italieniſche Miniſterpräſident Orlando hat dem Korre

ſpondenten der Times in Rom ſein abſolutes Vertrauen in den
Sieg zu erkennen gegeben. Orlando erklärte: „Jch beabſichtige
Llohd George mitzuleilen, daß wir bereit ſind, die Hilfsquellen
Jtaliens zur Verſügung zu ſtellen, um England in dieſer kritiſchen
Stunde zu helfen. Wir ſind bereit, alle unſere Kräfte einzuſetzen,
um den Sieg zu erringen.

Vorpoſtenkämpfe an der italieniſchen Front.

feuer an den äußerſten Linien der Kampffront, am
der Küſtenzone. Vorpoſtenkämpfe wer

kämpfend durchſchritten. Mehrere ſeit dem 21. kämpfende Divi

2 r v e 3 W 3el le ea d

Piave-Ufer, ſowie aus Montelle berichtet.
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Truppen zum Sturm an. Auf der ganzen Angriffsfront wurden wichtige
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Siehen Jahrzehnte ſind verfloſſen, ſeit im November

1847 das kommuniſtiſche Manifeſt von Marr und Engels im
Auftrage des Bundes der Kommuniſten erſchien. „Wenn wir
uns von dem Streite der Meinungen im Sozialismus unſerer
Tage weg zu dieſer Schrift zurüchwenden, um uns in ihren
Ge i zu verſenken, ſo fühlen wir uns ſofort von
einer Klarheit und Zielbewußtheit der Auffaſſung ange
ſprochen, die uns die Verirrungen des Sozialismus im Kriege
faſt unbegreiflich erſcheinen läßt.“ So ſchreibt Max Adler
in einer 16 Seiten ſtarken kleinen Schrift: Die Be
deutung des Sozialismus, um das Aufkommen des
„Sozialpatriotismus“, welches Wort ihm kein Schimpfwort
bedeuten ſoll, während des Krieges zu erklären und ſeine Ab-
wendigkeit vom wiſſenſchaftlichen, Sozialismus nachzuweiſen.
Die Macht des Sozialismus habe ſich allerdings zu ſch wach
erwieſen, den Krieg zu verhindern; ſie ſei aber bereits überall
am Werke, ihn zu beendigen, wozu genügt, daß ſich die
Etimmung und das Bewußtſein des Sozialismus er
neuere, „dieſes alte Bewußtſein des internationalen
Klaſſengegenfatzes, des internationalen Gegenſatzes gegen die
herrſchende Geſellſchaftsordnung, wie er im kommuniſtiſchen
Manifeſt unverblaßt uns entgegentritt.“ Und unmittelbar
daran a ſchließen ſich folgende Sätze, mit denen Adler ſeine
Broſchüre abſchließt:

Und wenn es jemand wagt, dieſe Geſinnung des Sozialismus
als eine Geſinnung des Haſſes und der Verhetzung zu verleumden,
dem antworten wir: Ja, wir haſſen aus ganzer Seele dieſe „Ord-
nung“, die aus der Gemeinſchaft vernünftiger Menſchen ein tob-
füchtiges Jrrenhaus gemacht hat, wir halten für verdammenswert
eine Ordnung, welche die Heimſtätten der Menſchen in Friedhöfe
verwandelt und alle Menſchenwürde in Giftgaſen erſtickt hat. Und
wir hetzen die erſtorbene Vernunft und Sittlichkeit auf gegen die
Völkerverhetzung, die zu dieſem Kriege geführt hat und nach ſo viel
Greuel in kleinen, aber mächtigen Volksſchichten auch heute noch nicht
von dieſer Völkerverhetzung laſſen will. So wiſſen wir denn, was
der Sozialismus bedeutet, und was es beſonders heute beſagen will,
wenn wir uns zum Sozialismus bekennen. Wir ſind Sozialiſten, das
heißt wir ſtellen uns in den Dienſt der erkannten ökonomiſchen und
pol. tiſchen Entwicklung der Geſellſchaft, die in der Aufhebung des
Klaſſengegen es ind Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung d zungen ſchaffen wird für den dauernden inneren
und äuße en, die aber ſchon vorher durch Feſthalten an der
internation n darität des proletariſchen Emanzipationskampfes
alle wirkliärn e te ſtärkt, die dieſen Krieg beend. gen können. Es
gehört her S ſicherſten Erkenntniſſen, aus ſchwerſter Völkernor
gebsren, c. en unabſehbarer Bedeutung für die Zukunft, die Er
kenntnis: Der internationale Sozialismus des Kommuniſtiſchen
Manifeſtes nur dieſer und erſt dieſer iſt der dauernde Friede.

Diefe Sätze ſind ein Bekenntnis zum Sozialismus und
ne ärung des Sozialismus, die bis auf den Punkt über

r m i richtig ſind. Wer ſie nicht unterſchreibt, iſt kern
Und doch ſind wir nicht in der Lage, dem Gedanken-

en Max Adler, auch im Geiſte ſeinem Bruder Friedrich
»erwandt, in ſeiner Broſchüre entwickelt, folgen zu

Es iſt aſchgraue, weltfremde Theorie, die Adler ent-
abei auf Schritt und Tritt mit den Verhältniſſen

in Widerſpruch gerät. Bebel habe, meint Adler,
Gleichnis geſchaffen, als er ſagte, daß die

»rkſchaftliche Bewegung die beiden Beine
W lismus marſchiere. Damit habe

deutung der beiden Richtungen

J

der verſchiedenen Länder, ſondern ihrer unſzialiſti-
ſchen, auf den Jmperialismus um des momentanen Vor
teils der Arbeiterklaſſe willen eingeſtellten Politik vor dem
Kriege. Das iſt eine neue Entdeckung. Bisher hat bei den
Kritikern der Kriegspolitik der Mehrheit die Anſicht be
ſtanden, daß die Sozialiſten in allen Ländern wenigſtens
vor dem Kriege die ihnen durch das Programm und die
internationalen Beſchlüſſe vorgeſchriebene grundſäyliche
Politik betrieben und dieſe erſt durch ihre Kriegspolitik ver
laſſen und verletzt haben. Unter Berufung auf Friedrich Adler
fordert Max Adler deshalb die Abkehr des Proletariats von der
Anpaſſung an die bürgerliche Geſellſchaft gerade in ihrer
imperialiſtiſchen Form und ihrer ſcheußlichſten Geſtalt, in der
Geſtalt ihrer kriegeriſchen Annexionsgelüſte, die Abwendung
vom bloß momentanen Arbeiterintereſſe und Rückkehr
zum hiſtoriſchen Jntereſſe der Arbeiterklaſſe, d. h. die
Rückkehr zum revolutionären Sozialismus
des Kommuniſtiſchen Manifeſtes.Adler hat in ſeiner Broſchüre den Wirrwarr unſerer Un
abhängigen und der ihnen verwandten Sekten in anderen
Ländern in theoretiſche Form gebracht, leider aber den Nach
weis unterlaſſen, inwiefern die beiden Zweige der ſozialiſti-
ſchen Arbeiterbewegung, die Gewerkſchaften und die Partei,
vor und während des Krieges nur Augenblickspolitik um des
momentanen Vorteils willen getrieben und dabei den Jmperia-
lismus gefördert haben, von dem ſie des halb auch während
des Krieges nicht haben loskommen können. Jn Wirklichkeit
verhält ſich die Sache ſo, daß zwiſchen der Theorie und der
praktiſchen Tätigkeit der Gewerkſchaften und der Partei aller
dings ein ſcheinbarer Widerſpruch klafft. Die Tätigkeit der
Gewerkſchaften kann ihrem ganzen Zwecke nach nur auf die
gegenwärtige Lage der Arbeiter gerichtet ſein und nur indirekt
dem Sozialismus zugute kommen. Das gilt aber im Grunde
auch von unferer politiſchen Tätigkeit, die ſich immer nur mit
den gegebenen Verhältniſſen befaſſen kann. Hier wie dort
muß aber immer dieſe Tätigkeit vom ſozialiſtiſchen Geiſte ge-
tragen und auf die Entwicklung auf den Sozialismus hin
gerichtet ſein. Daß durch eine ſolche Tätigkeit aber der Kapi-
talismus u. c Jmperialismus im Sinne Adlers gefördert
werden könnte, iſt eine Auffaſſung, die völlig daneben geht.
Jn anderem Sinne, als es Adler meint, könnte dies aber als
zutreffend bezeichnet werden. Die deutſche Sozialdemokratie
hat ſich ſtets gegen die reichsdeutſche Wirtſchaftspolitik mit
ihren Zollſchranken gewendet, weil dadurch die Entwicklung
unſerer Exportinduſtrie gehemmt wird, ohne die Hundert-
tauſende von Arbeitern ohne Beſchäftigung ſein würden.
Durch eine Wirtſchaftspolitik im Sinne der Sozialdemokratie
wäre der Kapitalismus und Jmperialismus in Deutſchland
noch viel ſchneller entwickelt worden, als dies unter der tat
ſächlichen Prohibitivpolitik der Fall war. Das wäre aber kein
Fehler geweſen. Es würde nur das notwendige Auswachſen
des Kapitalismus beſchleunigt und den Zuſtand ſchneller her
beigeführt haben, wo die ſozialiſtiſche allein die kapitaliſtiſche
Wirtſchaft ablöſen kann. Die von Adler empfohlene Politik
würde bei Anerkennung der gewerkſchaftlichen und politiſchen
Tätigkeit nur auf die Zurückzielung des abſoluten Klaſſen
kampfſtandpunktes, die abſolute Verneinung, hinausſaufen
und ſo die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung hindern, Macht und
Einfluß zu gewinnen. Jm Kriege kann aber eine ſolche
Politik nur den Erfolg haben, daß die ſozialiſtiſche Arbeiter

3 u h t ver vver Geiſt, ſeien.
u Arbeiterbewegung auf den Geiſt, das

Weſen des Soziautsmus, an. Und deshalb haben natürlich
politiſche Rechte an ſich keinen ſo großen Kulturwert, wenn ſie
nicht im Geiſte des Sozialismus angewendet werden. Wenn
wir den Wert und die Bedeutung der politiſchen Arbeit durch
den Geiſt des Sozialismus auf ihr richtiges Maß zurück
führen, ſo iſt klar, daß der Kampf um die Erringung der
politiſchen Macht im Staate das richtigſte und unentbehrlichſte
Mittel des Sozialismus iſt, zu ſeinem Ziele zu gelangen. Der
Sozialismus kann ſeine Ziele nur im Anſchluß an das ſtaat-
liche Leben erreichen, „aber weder im Klaſſenſtaate, noch
durch ihn, ſondern gegen ihn.“ Es iſt ſo, wie es das
Kommuniſtiſche Manifeſt vorausgeſagt hatte: „Erſt in dem
Maße, wie die Ausbreitung des einen Jndividuums durch das
andere aufgehoben wird, wird die Ausbreitung einer Nation
durch die andere aufgehoben.“ Erſt „mit dem Gegenſatz der
Klaſſen im Jnnern einer Nation fällt die feindliche Stellung

Nationen gegeneinander.“
Gewiß treffen dieſe Sätze des Kommuniſtiſchen Mani-
feſtes auch heute in vollem Umfange zu. Nun meint aber
Adler, der heutige Majoritätsſozialismus habe dieſe große
Wahrheit vergeſſen. „Denn allerdings iſt es kein Zweifel, daß
die ökonomiſche Lage des Proletariats in jedem Lande an dem
Jmperialismus poſitiv intereſſiert zu ſein ſcheint. Denn eine
erfolgreiche Expanſion des heimiſchen Kapitals, ein ſieghaftes
Vordrängen in Kolonien und eine Erweiterung der eigenen
IJntereſſenſphäre im Auslande bedingten die Erſchließung
neuer Abſatzgebiete, Steigerung der heimiſchen Exportindu-
ſtrien, vermehrte Arbeitsgelegenheiten, Steigerung der Löhne,
damit auch des Konſums und zuletzt auf dieſem Wege auch
Steigerung der übrigen Produktionszweige.“ Das alles iſt
aber nur trügeriſcher Schein, der das n ur gewerkſchaftliche
Denken zu ſehr beeinflußt hat; denn die von der fortgeſetzten
Expanſion des Kapitals erzeugte Proſperität des Kapitals iſt
nur durch die größte Machtentfaltung des Kapitals zu halten.
„Die Arbeiterſchaft mußte dafür alle Laſten und Uebel der
Großmachtpolitik in Kauf nehmen. Sie mußte nicht nur durch
eine immer geſteigerte Schutzzollpolitik ſich ihre weſentlichen
Lebensmittel kontinuierlich verteuern laſſen, ſondern jetzt be

n auch dieſes wahnſinnige Wettrüſten zu Waſſer und zu
Lande, das die Laſten des Militarismus ſchon vor dem Kriege
unermeßlich ſteigen ließ. Dazu kam aber noch die ſtete, in den
vier Jahren vor dem Weltkriege auch durch Einzelkriege bereits
verwirklichte Kriegsgefahr, die endlich auch zu dem voraus-
geſagten Weltbrande führen ſollte. Fürwahr, die Arbeiter
ſchaft bezahlt nun die Vorteile des Jmperialismus mit Mil
lionen Leichen auf allen Schlachtfeldern der Welt, mit Mil
lionen wirtſchaftlich zugrunde gerichteter Menſchen und mit
einer Verteuerung und Herabdrückung ihrer Lebenshaltung,
die noch jahrelang nach dem Kriege nachwirken wird.“ Und
dazu kommt noch die geiſtige Verwüſtung im
Sozialismus, die dadurch zuſtande kam, „daß weite
Schichten des Proletariats unter dem Einfluſſe imperialiſti-
ſcher Auffaſſungen den Standpunkt des bloßen Arbeiter
intereſſes dem Standpunkte der Emanzipation der Arbeiter

e verangeſtellt haben. Hier liegt der Grund, der das Ver
der Jnternationale des Proletariats im Weltkriege als

notwendig und gar nicht anders möglich erklärt.“
Das Verſagen der internationalen Sozialdemokratie und

dert Zuſammenbruch der Internationale iſt alſo nach Adler
Ficht eine Folge der verkehrten Kriegspolitik der Sozialiſten

Deshalb kommt
heweonmng Her dio re ihrung eines Friedens ebenſo ein

Paris unter Alarm.
Wie ſich aus verſchiedenen fwonseſiſchen Zeitungen entnehmenläßt, el n Tagen in beſtändigem e ne
uſtand; am 26. März wurde viermal Alerm geſ Ob
ie iedenen Exploſionen durch Beſchi aus weittvragen-

den tzen oder durch Luftangriffe ve waren, war nichte ln. Die Zahl der Toten ſcheint nach einer Andeutung
m Jntranſigeant beträchtlich zu ſein.

Wilſons überflüſſige Propaganda.
Unter dieſer Ueber reibt die Nordd. g: Jn der

n. ugblätter verbreitet, e verſchiedenenReden ons in deutſcher Sprache wiede Mgk arbeitet in den
Flugblättern mit der oft widerlegten lächerlichen Behauptung, daß der
volle Wortlaut der Wilſonſchen Reden dem deutſchen Volke vorenthalten
werde. Die Amerikaner J offenbar nicht ein, daß die Verbreitung
der Wilſonſchen Reden im Grunde genommen verlorene Liebesmühe iſt.
da das deutſche Volk ebenſo wie die weiz u mit den Phra en
Wilſons vertraut iſt. In einem unkt, in dem ſich alle
über das rückſichtsloſe Vorgehen Amerikas enüber den kleinen Staa-
ten, das allen Grundſätzen von Freiheit u erechtigkeit Hohn ſpricht,
entrüſtet, machen ſich überdies die Amerikaner lächerli g durch die
Verbreitung der Wilſonſchen Phraſen in Druckſchriften, die in roter
Schrift das Wort „Freiheit“ tragen.

Die Fortſetzung des Schiffsraubes.
Die Kölniſche Zeitung ſchreibt: Reuter meldet, daß der en a ch e

Geſandte im Haag dem hol ländiſchen Miniſter aus
wärtigen Angelegenheiten ein eiben übergeben habe, in dem eholänd nwird, daß die jetzt in den Hä
Schiffe nicht ganz dem Schif

gungen des geplanten anſpgehofft hatten. Die in Holland und auf dem Wege nach Holland
befindlichen Schiffe dürften den Schiffsraum überſteigen, der für
die Einfuhr nach Holland und ſeinen Kolonien nötig c wie es auf
Grund der urſprünglichen Schiffsraumvorſchläge, denen r
Vertreter mit Vorbehalt r berechnet worden war. Wenn
anderſeits den Regierungen der ndeten überzeugend nachgewieſen
würde, daß dieſes nicht der Fall wäre, ſo würden ſie den etwaigen Fehl-
betrag in dem Holland zur Verfügung ſtehenden Schiffsraum decken,
auf Grund der verſchiedenen Vorſchläge des allgemeinen Abkommens,
die ſich auf die Benutzung und Verteilung des holländiſchen Schiffsraum
beziehen ſobald die holländiſche Regierurh ihnen die endgültigen Zif-
W 77 in oder auf dem Wege nach Holland befindlichen Schiffsraums
mitteilt.

Man macht alſo von ſeiten der Entente den Verſuch, die hollän-
diſche Regierung zur Abgabe eines Teiles des noch in holländiſchen Häfen
befindlichen, und damit dem Zugriff der Entente entzogenen Schiffsraums
zu zwingen Wie groß dieſer Teil ſein ſoll, ſoll nicht Holland nach ſeinen

edürfniſſen feſtzuſtellen die Freiheit habe::, ſondern will England
mit ſeinen Verbündeten den Holländern vorſchreiben. Hier
handelt es ſich alſo nicht um das von unſeren Gegnern oft ausgeführte
Recht der Kriegführenden, ſich ſolcher Mittel der Neutralen zu bedienen,
die ſich in der Gewalt einer kriegführenden Partei ſondern es
liegt der offen eingeſtandene Verſuch eines Eingriffes in hollän
diſche Hoheitsrechte und der Nichtachtung der holländiſchen Sou
veränität vor. Das engliſch- amerikaniſche Vorgehen wird alſo ſchamlos
und offen auch des bisher gewahrten Scheines eines ts entkleidet.
Wir ſind überzeugt, daß die holländiſche Regierung auf dieſen Eingriff
die gebührende Antwort geben wird.

Kräftigeres Auftreten Hollands?
30. März. Het Volk erfährt, daß die holländiſche Regierung

der engliſchen Forderung nicht nachgeben werde, daß holländiſche Schiffe
aus holländiſchen Häfen zur Herüberſchaffung der zugeſtandenen hundert-
tauſend Tonnen Getreide verwendet werden ſollen. Die Antwortnote

tung des Friedens ohnmächlusbruch des F. a
Fach iſt es jedenfalls, daß die deutſche Sozialdemo-

kratie ſich vor oder während des Krieges an die bürgerliche
Geſellſchaft angevaßt und ſich vom Sozialismus abgewandt
hohſe. An den Klaſſengegenſätzen ändert ſich und hat ſich
während des Krieges ſo wenig geändert wie vor dem Kriege.
Jndeſſen die Klaſſengegenſätze können nur international
mit den internationalen Bedingungen des Kapitalismus über
wunden werden. Die internationalen Bedingungen des
Kapitalismus wenn auch nicht die Bedingungen der Aus
beutung, die beute nur in nationglen Grenzen wirken
aber ſind im Kriege unterbrochen. Mit der Wiederaufnahme
des internationalen Wirtſchaftslebens nach dem Kriege wer
den auch die Bedingungen des internationalen Befreiungs-
kampfes wieder aufleben und bei den neuen Verhältniſſen dem
Siege des Sozialismus nur um ſo ſchneller den Weg bahnen.

Die geheimnis vollen Rieſenkanonen.
Vergeblich zerbrechen ſich unſere Gegner den Kopf über das Ge-

heimnis unſerer Rieſenkanonen, mit denen wir Paris beſchießen. Sie
glauben des Rätſels Löſung in einer öſterreichiſchen Langrohrkanone
gefunden zu haben. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß wir
dieſes neueſte Kriegswerkzeug, das mit ſeiner großen Schußweite und
Treffgenauigkeit ſeit der Erfindung des Schießpulvers den größten Fort
ſchritt in der Entwicklung der Feuerwaffen darſtellt, lediglich deutſcher
Wiſſenſchaft, deutſcher Tecknik und deutſcher Jnduſtrie verdanken.

Erfolge unſerer Luftſtreitkräfte.
Am 27. und 28. März iſt es unſeren Luftſtreitkräften gelungen,

dem Gegner ganz beſonders großen Schaden zuzufügen; 49 feind-
liche Flugzeuge wurden an den beiden Tagen von uns abgeſchoſſen.
Rittmeiſter Frhr. v. Richthofen hat ſeinen 74. Gegner beſiegt und
ſo in den drei Tagen ſechs Flugzeuge erledigt. Unſere Flaks (Flug-
abwehrkancnen) hatten acht Akſchüſſe aufzuweiſen. Sie haben ſich
auch in anderer Beziehung beſonders ausgezeichnet.

So nahm ein Flak an der Erſtürmung von Albert die allgemeine politiſche Lage zu beſpr
hervorragenden Anteril. Alle unſere Flaks eilten unſerer Jn-
fanterie, die während der Schlachttage von den feindlichen Fliegern
beſonders heftig angegriffen wurden, in ſtarkem feindlichen Ma-
ſchinengewehrfeuer bis in die vorderen Stellungen zu Hilfe. Dabei
wurde ein Flakzug von 14 feindlichen Fliegern gleichzeitig be
ſchoſſen. Dieſe wurden dadurch erfolgreich abgewehrt, daß ein
weiteres Geſckütz in ſchärfſter Gangart den bedrohten Kameraden
zu Hilfe eilte und mit größter Geſchwindigkeit ſein wirkſamſtes
Feuer eröffnete. Unſere eigenen geringen Verluſte, die während
der beiden Tage nur drei Flugzeuge und zwei Ballons betragen,

e Teil auf dieſe erfolgreiche Tätigkeit unſerer Flaks zurück-
zuführen.

Engliſche Stimmungsmache.
wei gefangene e Offiziere verſchiedener Diviſionen ſagen

übereinſtimmend aus, daß nach unſeren großen Erfolgen am 24. März
der Truppe offiziell mitgeteilt wurde, die Engländer hätten Oſtende und
Douai genommen.

Der Kriegswille der Entente.
Der Mancheſter Guardian will e bJdeenaustauſch der Weſtmächte mit S c u r

faßt worden ſei, unler keinen Umſtänden Verhandlungen mill den Miliel

mächten anz ondern den Krieg Die Entente l Admiralſtabes der Marine.
es ab, r immer in rterungen Berlin, 29. Rärz. Mittelen nach wie vor: Die meeres verſenkien naſere Anlerſee ſieben Dampfer von elwa

Elſa der Jtalia Jrredenta, der Oftſee l dreiundzwanzigtaufend B. R.

provinzen Polens. Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

wionieren könnteich nichts enthalten, wag den Rauk der Schiffe ſank
Roklerd am Ein hHollä. diſcher 12 000-Tonnen-Dampfer wurde i. März. tontſchen Hafen für amerikaniſche

Truppentransporte o. Europa bereit gemacht. In hol-
ländiſchen Marinekreiſen wird angenommen, daß es ſich um den
Dampfer Rijndam handelt. Dieſe Nachricht wird der Welt zeigen,
wie die beſchlagnahmten neutralen Schiffe von der Entente ver-
wendet werden.

Zum rumäniſchen Friedensſchluß.
Deutſchland hat ſich in den Friedensbedingungen mit Rumänien

eine Sonderſtellung in der Erdölfrage geſichert. Es handelt ſich
um einen neunundneunzigjährigen Vertrag über die Ausbeutung des
rumäniſchen Petroleums durch Deutſchland, um eine Monopolſtellung,
die den Mitbewerb anderer Länder ausſchließt. Zur Bürgſchaft für
dieſes Privileg hat ſich Deutſchland ein Beſa srecht geſichert. Auf
dieſe Weiſe ſoll ein Teil der Deutſchland von änien verurſachten
Kriegsunkoſten wieder herausgewirtſchaftet werden. Außerdem werden
Rumänien die Requiſiitionen der deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Heere nicht zurückvergütet werden, die rund eine Milliarde betragen.
Der finanzielle Beiſtand Deutſchlands und Oeſterreichs bleibt Rumänien
geſichert. Ueber die Gebietsabtretungen an Bulgarien und Oeſterreich iſt
ebenfalls vollkommene Uebereinſtimmung erzielt worden.

Bukareſt, 29. März. Staatsſekretär v. Kühlmann und Miniſter
des Aeußern Graf Czernin haben heute mittag mit den rumäniſchen
Unterhändlern das Petroleumabkommen, ſowie ein Abkommen über den
Bezug von Getreide und anderen land wirtſchaftlichen Produkten para-
phiert. Um 382 Uhr ſind Herr v. Kühlmann und Graf Czernin, wie
beabſichtigt, aus Bukareſt abgereiſt.

Graf Czernin und die Ernährungslage.
Wien, 29. a Wie die Politiſche Korreſpondenz von unter

richteter Seite erfährt, wird der Miniſter des Aeußern Graf Czernin
kurz nach ſeiner Rückkehr eine von dem Bürgermeiſter von Wien
geführte Akordnung des Wiener Gemeinderats empfangen, um
dieſer gemäß einem vom Bürgermeiſter ausgeſprochenen Wunſche
Aufſchluß über den Einfluß zu geben, welchen die letzten Friedens
ſchlüſſe auf die Ernährungslage der Monarchie ausüben
werden. Graf Czernin dürfte dieſe Gelegenheit benutzen, um auch

da wegen der Oſter
feiertage von der ſofortigen Einbevufung der Delegationsausſchüſſe
abgeſehen werden mußte. Die Delegationen dürften jedoch noch im
Laufe des April ihre Tätigkeit wieder aufnehmen.

Der Vormarſch in der Akraine.
Nach Meldungen der Petersburger Telegraphenagentur aus

Moskau dringen die deutſchen Truppen und die der Kiewer Re
gierung in der Richtung Jekatarinoſlaw' vor. Poli awa
wurde nach mehrtägigem Geſchützfeuer gegen die ukrainiſchen Bo
ſchewiki von deutſch- ukrainiſchen Abteilungen beſetzt. Ängeblich
wurde dagegen Odeſſa, Cherſon und Nikolajew von den Sowjeks-
truppen mit Hilfe von Seeſtreitkräften zurückerobert. Beſondersblutig waren die Straßenkämpfe in Odeſſa. Die Meldung von
der Zurückeroberung Odeſſas iſt bereits dementiert worden.

Die Rada in Kiew legte der franzöſiſchen und engliſchen
Militärmiſſion nahe, das Gebiet der Ukraine zu verlaſſen.

Der Krieg zur See.
h Z. (Amll.). Im Spyerrgebiet um England ver
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Lohnerhöhung für di
g.

Jm Dezember 1917 wurde den Staatsbeamten eine
nralige Teuerungszulage von 200 M. und für jedes Kind
M 20 M. bewilligt. Bei der Beratung dieſer Teuerungs

hagen im Abgeordnetenhauſe am 14. Dezember 1917 er-
irte der Berichterſtatter, daß er namens des Aus
uſſe s den Wunſchen auszuſprechen habe, daß eine gleich

tige Zuwendung in ähnlicher Weiſe, wie ſie den Beamten
teil geworden iſt, auch ſtattfinden muß bei den Arbei-
rn, bei den Handwerkern und bei den Arbeiter
validen.
Dasſelbe erklärten auch die Vertreter verſchiedener Par

n. So ſagte der Abgeordnete des Zentrums, daß ſeine
eunde die Erwartung ausſprechen daß auch den
beitern in den Staatsbetrieben eine ent

echende einmalige Zulage zugewendet wird.
J Der Vertreter der fortſchrittlichen Volkspartei ſagte, daß

ne Partei der Meinung ſei, daß die Staatsregierung unge
umt auch für eine Neuregelung der Teuerungsbeihilfe für
e ſtaatliche Arbeiterſchaft einzutreten habe.

Der Vertreter der Sozialdemokratie ſprach aus, daß ſeine
artei auf dem Skhandpunkt ſtehe, daß neben der Gewährung
on Teuerungszulagen an die Beamten auch die Arbeiter
den Staatsbetrieben beſſer geſtellt werden müßdten. Er ver

ingte, daß den Staatsarbeitern eine erhebliche Lohnerhöhumg

cuerungszulagen für die Beamten ſprechen, müßten auch filr
ne ausreichende und erhebliche Erhöhung der
öhne für die Staatsarbeiter geltend gemacht werden.

Daraufhin iſt nicht s geſchehen. Mitte Februar begann
ann die Staatshaushaltskommiſſion des Abgeordnetenhaufes
ie Beratungen über die Erhöhung der laufenden Teuerungs-
lagen für die Beamten. Das ſozialdemokratiſche Mitglied

ellte in dieſer Kommiſſion folgenden Antrag:
1. Die Teuerungszulagen und Kriegsbeihilfen in voller Höhe auch

allen Hil fsbeamten und Aushilfsbeamten in allen
ſtaatlichen Betrieben zu gewähren,
als Lohnempfänger höherer Ordnung auch alle in Stcgats-
betrieben beſchäftigten Hand werker, die in ihren gelernten
Berufen beſchäftiot werden oder ſie vertreten, zu bezeichnen,
den in Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitern vom
1. April 1918 an Lohnerhöhungen in demſelben Betrage zu
gewähren, wie die Zuwendungen an die Beamten betragen.
Dieſer Antrag wurde trotz der Erklärungen vom Dezember

der Kommiſſion ab gelehnt, weil angeblich die Arbeiter
hon im voraus Lohnerhöhungen bekommen hätten und
ie Teuerung dadurch ausgeglichen ſei. Der Finanzminiſter
agte, daß die Teuerungsverhältniſſe genau verfolgt und die

den einzelnen Staatsverwaltungen beſchäftigten Arbeiter
it Lohnerhöhungen bedacht würden, ſobald ſich die Not

pendigkeit ergäbe. Da eine allgemeine Lohnerhöhung für
ämtliche Staatsarbeiter infolge des Widerſpruches der Re
ierung und der Ab'ehnung des Antrages durch die Mehr-
eit der bürgerlichen Parteien nicht zu erreichen war, ſtellten
ie ſozialdemokratiſchen Abgeordnneten bei der Beratung des
aushalts- Etats der Eiſenbahn-Verwal-

ung folgenden Antrag:
die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, gleichzeitig mit dem
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egeben werde. Alle Gründe, die für die Verbeſſerung der

bahnarbeer gar nichts geſchehen, wenn nicht die al
demokratie den Antrag geſtellt hätte. Die bürgerlichen Par.
teien, die mit Ausnahme der fortſchrittlichen Volkspartei
gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmten, haben ihr
Eintreten für die Arbeiter im Dezember wieder ver
g eſſen. Sie hätten ſich ihren damaligen Verſicherungen nach
auf den Boden des ſozialdemokratiſchen Antrages ſtellen
müſſen; dadurch hätte er noch eine größere Wucht gegenüber
der Regierung bekommen. Trotzdem aber muß feſtgeſtellt
werden, daß die Regierung ſich grundſätzlich auf den Stand-
punkt des ſozialdemokratiſchen Antrages geſtellt hat und daß
es zum Glück der Taktik des Zentrums nicht gelungen iſt, die
Eiſenbahnarbeiter vorläufig nur mit Worten abzuſpeiſen.

Aus dieſer Darſtellung können die Eiſenbahnarbeiter er
ſehen, daß ſie, wenn ſie etwas erreichen wollen, eine kraft
volle und ſachgemäße Vertretung im Abge
ordnetenhauſe haben müſſen. Unter dem allge
weinen, gleichen, geheimen und direkten Wahlrecht wird dieſe
Vertretung jedenfalls noch wirkſamer werden, als ſie jetzt durch
die kleine ſozialdemokratiſche Parteigruppe. möglich iſt.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Für das gleiche Wahlrecht!
Der Landesvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei Anhalts

hat an den gegenwärtig tagenden Landtag eine Petition gerichtet,
worin dieſer gebeten wird, die Staatsregierung zu erſuchen, noch
in der enwärtigen Tagung eine Vorlage auf Einführung
des allgemeinen und gleichen Wahlrechts zum
Landtage einzubringen.
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Ein Landtagsabgeordneter verhaftet.
Die Fränkiſche Volkstribüne ſchreibt:
Jm Gefangenlager Oberkonnersrexth unterhielt ſich dieſer

Tage ein Abgeordneter mit gefangenen Ruſſen und beſprach die
letzten Zeitungsmeldumgen. Der wachthabende Unteroffizier dulhdete
das aber nicht und war im Begriff, den gegen die Vorſchrif
Handelnden feſtzunehmen. Der Abgeordnete mächte dagegen ent
ſchieden Einwendungen und erklärte, er werde ſich beſchwerde-
führend an das Kriegsminiſterium wenden. Der behelmte Wacht-
habende, der an der Jmmunität des Abgeordneten offenbar nicht
glauben wollte, ſetzte aber mit den Worten ſein Vorhaben in die
Tat um: „Da ſt eini, und zu dem Fenſierl ſchaugſt außi
vorwärts, marſch!“ Der Abgeordnete mußte ſich wohl oder übel
dem Befehl fügen.

Der Abgeordnete war Herr Win s auer, der Vertreter
des Wahlkreiſes Bayreuth, ein hervorragender Patriot, der
niemals gegen den heiligen Geiſt des Militarismus nur die

geringſte Sünde begangen hat. Unſer Beileid!
7

Eine alldeutſche Fälſchung.
Die alldeutſche Preſſe ſpektakelt mit dem von ihr er

fundenen Scheidemann-Wort „Ein Narr, wer noch an den
Sieg glaubt“. An dieſem Beiſpiel kann man die Entſtehung
von Geſchichtslügen trefflich nachweiſen. Sämtliche alldeutſchen
Blätter, die ſich auf dieſes Wort berufen, behaupten nämlich,
daß es ſich um einen Ausſpruch Scheidemanns handle.

Jnkrafttreten der Erhöhung der Kriegsteuerungszulagen für

dig Nun crite el iſt rin n e eh ne für alle nicht im Beamtenverhältnis Beſchäfſigten be i
Er Eiſenbahnverwaltung herbeizuführen.
Dieſer Antrag kam in der Sitzung des Abgeordneten-

igen, auſes am 12. März zur Beratung und der Eiſenbahnminiſter
ver klärte, die Eiſenbahn-Verwaltung habe keinen Augenblick ge-

gert, die erheblichſten Mittel im Jntereſſe der beſſeren
ebenshaltung der Angeſtellten aufzuwenden, und das werdetß. e auch in Zukunft tun. Sie würde nicht einen Augenblick

Imien gern, vorzugehen und einzugreifen, wennſiedie Ueber
t ſich eugunghabe, daß das, was gewährt iſt, nicht
des enüge; damit ſolle ſich das Abgeordnetenhaus zufrieden
lung, ben. Der Miniſter wünſchte, daß der Antrag abgelehnt
t für erde. Jn der weiteren Verhandlung iſt dann der ſoziaſ
e emokratiſche Abgeordnete für den Antrag eingetreten und
rhen arauf erfolgte ſeine Beratung in der Staatshaushaltskom-
ſchen tiſſion. Dort wurde der Antrag gegen die Stimmen der
agen. ozicſdemokratie und der fortſchrittlichen Volkspartei ab
inien elehnt, dafür aber ein Zentrums- Antrag angenommen mit
ch iſt olgendem Wortlaut:

die Königliche Staatsregierung zu erſuchen, entſprechend der
iiſter fortſchreitenden Steigerung der Preiſe für die Lebens-
ſchen haltung auf angemeſſene Erhöhung der Lohnbezüge der nicht imden Beamtenverhältniſſe angeſtellten Bedienſteten er Staatseiſen-
ara- bahnverwaltung Bedacht zu nehmen.
we Von dem ſozialdemokratiſchen Mitglied der Kommiſſion

purde der Antvag der Sozialdemokratie vertreten und der
e. dertreter der Eiſenbahnverwaltung gab darauf die Erklärung
er b, daß die Regierung alsbald in eine Unterſuchung ein
rnin eten werde, ob eine Erhöhung der Löhne erforderlich wäre.
gien ann ſolle eine Aufbefferung erfolgen. Jhr wurde von dem
um ozial demokraten erwidert, daß eine ſolche Erklärung nicht

niſche isreiche. Die Arbeiter verlangten Erhöhung der Grund
ens öhne und nachdem von den Parteien des Abgeordnetenhauſes

in ſtimmig im Dezember zum Ausdruck gebrachtz erden war, daß auch die Staatsarbeiter in ähnlicher Weiſe
äſſe pie die Beamten berückſichtigt werden ſollten, genüge es

im icht zu erklären, daß alsbald eine Erhöhung der Löhnern ſolle. Sie müſſe beſtimmt vom l. Aprilban gewährt

berden.
Bei Beratung der Teuerungszulagen im Plenum des Ab

eordnetenhauſes gab dann der Vertreter der Eiſenbahn
derwaltung die Erklärung ab, daß vom 1. April an die

wa ßrundlöhneder Eiſenbahnarbeiterum40Pf.
Sol ro Tagerhöhtwerden ſollen. Die Geſamtausgobe

verde jährlich 45 Millionen Mark betragen.
dere Das iſt ein Erfolg, der allein durch die

ozial demokratiſche Partei herbeigeführt
orden iſt. Wenn auch die Lohnerhöhung felbſt für den
inzelnen keine ſehr erhebliche iſt, ſo wäre aber für die Eiſen

e I Erfolg der Waffen heißt Frieden!
Erfolg der Anleihe heißt Erfolg der Waffen.

en ehe mit dieſem ſei unmöglich, weil er das in
rtrauen ſowohl in menſchlicher wie auch in geſ r

in ſchwerſter Weiſe getäuſcht habe. Er habe nicht nur Verleum
ausgeſtreut und es dauernd vermieden, über ſeine Geſchäftsführung Rech
nung abzulegen, ſondern auch mit dem Geſchäftskapital zu ſeinen perſön
lichen Zwecken und zu ſeinem Vorteil Geſchäfte (Papierkäufe) gemachi
und dabei das Geſchäft geſchädigt. Einen Angeſtellten des Verlages habe
er angewieſen, Buchungen zu machen, die den Tatſachen nicht entſprechen
(die Ausführung einer ſolchen ſtrafbaren Handlung wurde von dem An
geſtellten allerdings abgelehnt) und ſchließlich habe er einen Geſellſchafter
in den Büchern mit der Entnahme von 10 000 M. belaſtet, die er iat-
ſächlich für ſich entnommen habe Von einer Strafanzeige wollen die
Geſellſchafter vorläufig noch abſehen „mit Rückſicht auf ihre politiſche
Ueberzeugung und um des der bayriſchen und deutſchen Armee ſo teuren
Namens Bothmer willen.“

e

„Für 7 Millionen Mark Seife verſchoben!“

vom Oeleder SeifenHerſtellungs ſchaft zur U
Amarbeifung der Seifen beſtellle Verkrauensmann ufmahn Kurt
Roelen (Düſſeldorf) ſowie der kaufmänniſche Leiter der Seifenfabrit
Hermann George, Buchhalter Pab ſt und Betriebschaniker König
in Unterſuchungshaft. Von den veruntreuten Seifen ſind ſolche im Be
trage von etwa 300 000 M. wiedererlangt worden. Durch c
an den Vermögensſtücken der Verhafteten iſt Deckung für den rhaden
vorhanden.
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Eine Kundgebung des Preußenbundes.
Der vor einigen Jahren mit einem großen Radau ins Leben ge

rufene Preußenbund hot ſich bisher ziemüch ſtill verhalten. J tzt tritt
er plötzlich wieder mit einem ungeheuer langen Aufruf an die DHeffent-lichkeit, um der Welt zu zeigen doß die Einfuhr des allgemeinen

gleichen, geheimen und direkten Wahlrechts in Preußen, wie überhaupt
der Ausbau der Herrſchaft der Demokratie nicht nur das Ehde der
Entwicklung Preußens bedeute, ſondern auch den Umſturz der Monar
hie und die Aufrichtung der Republick. Um das zu verhüten, wird
das ganze preußiſche Volk zum Kampf gegen dieſe Tendenzen aufge
rufen. Nachdem der König von Preußen durch das Miniſterium die
Wahlrechtsvorlage dem Landtag hat zugehen laſſen and in zwei Kund
gebungen die Wahlreform ausdrücklich verſprochen hat, richtet ſich der
Kampf des Preußenbundes direkt gegen den Träger der Krone. Schließ-
lich werden auch die Preußerbündler aber nicht in der Lage
rollende Rad der Zeit in ſeinem Laufe hemmen zu können.

r

Jn der Stunde der Sefahr

t

Lohn
r Miniſter

Die Reichstagswahl im Jahre 1912 wurde unter der Loßdie Preis-

en

geführt: Gegen den Militarismus! Die Leipziger Volkszeit
erinnert daran und zieht daraus den Schluß, daß die Konſequirdert, des
dieſer Politik bei der Erſatzwahl im 18. Reichstagswahlkreiſe der
die Wahl eines Unabhängigen ſein könne. Dies veranlaßt u
Zwickauer Parteiblatt, daran zu erinnern, daß im Wahlko
1912 öfters Gegner dem nun verſtorbenen Stolle gegenübert:
und ſeine vaterländiſche Geſinnung anzweifelten. So auch in
Verſammlungen in Wildenfels und Zwickau, in denen einDie einen reden von einem u rn ſchlechthin, die anderen

a ſt n i Alf c rfallen ſei; ein beſonders phantaſiebegabtes Blatt läßt den
Genoſſen Scheidemann den Ausſpruch ſogar „mit heiſerer
Stimme“ tun.

Nun wird man aber ganz vergeblich in allen Reichstags
protokollen blättern, um nur irgendeine Stelle in den Reden
Scheidemanns zu-finden, auf die ſich die alldeutſche Behaup
tung beziehen könnte. Jn Wirklichkeit iſt die Grundlage der
alldeutſchen Geſchichtslüge auch gar keine Rede des Ge-
noſſen Scheidemann, ſondern ein von ihm perſönlich gezeich
neter Artikel, der unter der Ueberſchrift Verteidigung
und Frieden“ am 15. November 1916 im Vorwärts er'chien.
Der Artikel geht aus von der Erklärung des Reichskamſers
im Hauptausſchuß am 9. November 1916: „Das deutſche Volk
führt dieſen Krieg als Verteidigungskrieg zur Sicherung
ſeines nationgſen Daſeins und ſeiner freien Fortentwickelung.“

Der Artikel ſtellt feſt, daß in dieſem Grundſatz Ein
mütigkeit zwiſchen der Soziaſdemokvatie und der Regierung
beſtehe; er unterſucht dann näher das Wort „Sicherung“.
Wörtlich heißt es:

Wannm iſt dieſe Sicherheit erreicht? Wenn alle Völker ſich
verbutet haben Gibt es wirklich noch einen ſo kurzſichtigen
Menſchen, der in der Einbildung lebt, der einen Mächtegruppe
werde es doch noch gelingen, die andere ſo vernichtend zu ſchlagen,
daß ihr der Frieden dikt ert und dadurch die Sicherheit einer
Wiederholung des Krieges geſchaffen werden kann
h Ein Narr, wer das glaubt, nachdem der Kampf im 28. Monat

Für Deutſchband iſt die Abwehr einer ungeheuren Ueber-
macht. Sieg genug. Denn dieſer Sieg kedeutet, daß das Reichs
gebiet un hrt bleibt, daß die politiſche Selbſtändigkeit des
Reiches o unangetaſtet öbeibt wie ſeine wirtſchaftliche Ent
wicklungsfreiheit. Was wollen wir mehr

Dies iſt der Wortlaut, aus dem ſich die alldeutſche Preſſe
den Satz zuſammen gefälſcht hat: „Ein Narr, der noch
an den Sieg glaubt“. Man muß offen anerkennen, daß dieſe
Leiſtung der Begabung gewiſſer Leute im Fälſchen
und Verdrehen ein hohes Zeugnis ausſtellt.
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Grbauliches aus der Paterlandspartet.
Einer der wortgewaltigſten Führer der Vaterlandspartei war Graf

v. Bothmer in der nach mancherlei politiſchen Wandlungen
völkerver annexioniſtiſcher, kurz vaterlandsparteilicher Zeit

eger geworden war. Die Wirklichkeit nannte ſich
er Blatt, das die kriegstreiberiſchen Tollheiten ſo weit trieb, daß es von

Zenſurbehörde für die Kriegsdauer verboten werden mußte. Was
erkennt man, wenn man ſieht, was ſich die annexioniſtiſchen

heute im allgemeinen herausnehmen dürfen.
Nun zwei weitere Geſellſchafter des Wirklichkeit Unterehmens, eſſin rekſa, Aſſeſſor Dr. Gerliſch und Verleger

du Peuple, wurde wegen angeblich defaitiſtiſcher Aeußerungen an

n

Liske das i riegsminiſterium in einem Schreiben um Auf-hebung des a der Wirklichkeit gebeten, wobei ſie mitteilen, daß

gericimut u Sozialdemokraten die Attentäter Höd ehe
hing an die Rockſchoße hing und uns den Vorwurf machte, da
kein Vaterland anerkennten, dieſes in der Gefahr im Stiche
laſſen und ruhig zuſehen würden, wenn die Franzoſen ſin
Deutſchland einbrechen. Jn dieſen beiden Verſammlungen war
Stolle Referent. Nachdem er den erſten Anwurf richtiggeſtellt
hatte, wies er unter Zuſtimmung aller anweſenden Parteigenoſſen
darauf hin, daß die letztere Bebauptung abſurd ſei. Er ſtellte
ſich auf den Standpunkt der Vaterlandsver-
teidigung und berief ſich dabei auf Bebel, der erklärt hatte,
ſelbſt den Schießprügel auf den Buckel zu nehmen, wenn das Vater
land in Gefahr ſei. „So halten es wir Sozialdemotraten, in
der Stunde der Gefahr laſſen wir das Vaterland
nicht im Stich.“

Bei der durch die Verurteilung Liebknechts notwendig ge-
wordenen Erſotzwahl im Wahlkreiſe Spandau-Oſthavelland wur-
den auch die Wahlflugblätter Liekknechts ausgegraben, in denen
er in flammenden Worren die Notwendigkeit der Verteidigung des
Vaterlonds im Falle eines Krieges anerkannte. Es iſt deshalb
in der Tat ſo, wie es in der Erklärung vom 4. Auguſt 1914 heißt,
daß die Sozialdemokratie nur gehalten, was ſie immer verſprochen
hat, nämlich, daß ſie in der Stunde der Gefahr das Vaterland
nicht verraten werde. Wenn die Unobhängigen daher in der be-
vorſtehenden Wahlbewegung im 18. Wahlkreiſe wieder damit an-
fangen, mit der angeblichen Ricktigkeit ihrer Politik Stimmung
zu machen, ſo wird auch diesmal der Wahlausgang zeigen, daß die
Wähler von dieſer Politik nichts wiſſen wollen.

Letzte Nachrichten.
Bern, 29. März. Rappaport, ein Mitarbeiter des Journal

läßlich des Luftangriffes auf Paris verhaftet.
Bern, 29. März. Nach Blättermeldungen trat der franzöſiſche

Miniſterrat in den vergangenen Tagen täglich zuſammen. Die Er-
klärungen Pichons in den vereinigten Kammerausſchüſſen für
das Heeresweſen und das Auswärtige bezogen ſich hauptſächlich auf
die Lage in Rußland und das Eingreifen Japans.

Stockholm, 30. März. Nach einem Telegramm vom 25. März
wurde Thammerfors von den Regierungstruppen einge
nommen. Vaſa-Bladet zufolge, ſetzte die Regierung eine be
ſondere Handelskommiſſion ein, deren Vorſitz der Legationsrat der
Handelsangelegenheit Wolle führt.

Waſhington, 29. März. (Reutermeldung.) Das Kriegshandels-
amt hat eine amtliche Bekanntmachung über das neue Schiffahrts-
abkommen zwiſchen den Vereinigten Staaten und Japan
veröffentlicht. Danach übergibt Japan ſofort Dampfer mit einem
Raumgehalt von 100 000 Bruttoregiſtertonnen gegen Stahlliefe-
rungen. Verhandlungen betreffend die Uebergabe von 200 000
Tonnen Neubauten auf derſelben Grundlage ſind im Gange.
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Man ſchreibt der Deutſchen OrientKorreſpondenz: Bei dem in ganz
her den und auch nach Friedensſchiuß jedenfalls anhaltenden

Mangel an Brotgetreide wird in allen Ländern die Frage erörtert, wie
ſich in n ußlands Ausfuhr an Brotgetreide ſtellen wird. Die

en Unterlagen für die Beurteilung dieſer Frage dürfte dase für Seeverkehr und Weltwirtſchaft an der Univerſität

Kiel beſchafft haben. Durch ſorgfältige Sammlung aller amtlichen Ver
lautbarungen aus den uns feindlichen Ländern hat das Jnſtitut ein
überaus wertvolles Material zur Beurteilung der künftigen wirtſchaft
lichen Lage unſerer Gegner zuſammengetragen, das in einer umfang-
reichen Veräfffentlichung, „Der Wirtſchaftskrieg“ von Adolf von Vogel,
veröffentlicht iſt. Der zweite Band dehandelt ausſchließlich Rußland.
Der Entwicklung der Landwirtſchaft während des Krieges, die für die
tünftige Getreideausfuhr von entſcheidender Bedeutung iſt, iſt eine ein-

gehende Darſtellung gewidmet.
Die früher allgemein herrſchenden Anſchauungen über Rußlands

Bedeutung als Kornkammer Weſteuropas haben neuerdings eine ſtarke
Wandlung erfahren, ſeit durch die Arbeiten des Jnternationalen land
wirtſchaftlichen Jnſtituts in Rom nachgewieſen iſt, daß ſich die Produktion
an Getreide auf den Kopf der Bevölkerung in Rußland um zwei- bis
viermal geringer ſtellt, als in den andern Getreide ausführenden Ländern.
Rußlands große Ausfuhr vor dem Kriege vollzog ſich alſo nur auf
Koſten des Verbrauchs im Lande. Der Einfluß des Krieges auf die
Landwirtſchaft zeigte ſich bereits im Frühjahr 1915. Die usſaatfläche

n Reich hatte ſich ſchon damals nach der Lage der einzelnen
Als erſchwerend trat hierbei der

fümnand dinzu, d in erſter der Groß und Rittelg an
Anbaufl einbüßte, weil der Arbeitermangel eine Bearbeitung des

Das Gutsland in Rußland iſt aber dank
ſeiner intenſiveren Bewirtſchaftung durchſchnittlich um etwa 38 Prozent
ertragsfähiger als das uernland vnd lieferte früher etwa ſieben
Zehntel der ganzen zum Verkauf gelangenden Getreidemengen. Jnner-
halb der Kriegsjahre hat ſich nun die gutswirtſchaftlich bearbeitete Boden-

Bodens unmöglich machte.

fläche in Rußland um etwa 42 Prozent verringert, ein Umſtand, deſſen
Tragweite leicht zu ermeſſen iſt. Zwar iſt ein Teil dieſes von den Guts
beſitzern nicht mehr beſtellten Landes von Bauern beſät worden, aber
etwa 5 Millionen Deßjatinen beſten Ackerbodens ſind brach liegen ge-
bliehen, wodurch ein Ausfall von rund 400 Millionen Pud Getreide
entſteht. Dieſer Fehlbetrag entſpricht ſeinem Umfange nach etwa der-
jenigen Getreidemenge, die Rußland vor dem Kriege an den Weltmarkt
abgab. Zu berückſichtigen iſt weiter, daß die Produktivität des Bauern
landes durch Mangel an Düngemitteln, Arbeitskräften und hochwertiger
Saat während der Kriegsjahre auch um mindeſtens 25 Prozent herunter
gegangen iſt.

So iſt es erklärlich daß bereits im vergangenen Jahr ein Minder-
ertrag eintrat. der den geſamten wirtſchaftlichen Organismus des Land
ſchwer in Mitleidenſchaft ziehen mußte. Die im März v. J. ausgk-
brochene Revolution erwies ſich dann für die ruſſiſche landwirtſchaftliche
Erzeugung in ihren Folgeerſcheinungen als geradezu kataſtrophal. Aus
allen Teilen des Landes, auch aus Sibirien, liegen Nachrichten vor, daß
der Großgrundbeſitzer ſein Land im Stiche läßt und in die Stadt
flüchtet. Ec hat eine vollkommen organiſierte Bewegung gegen den
Großgrundbeſitz eingeſetzt, die von bäuerlichen Ausſchüſſen geleitet wird.
Infolge dieſer Umſtände zeichnen ſich die Vorboten der Hungersnot be

reits deutlich an ab. Die nördlichr den enen Stellen des Rei t d
rovinzen Rußlands enAusſaat als Ernte agebracht. Ueberall wandert e V geenfale

völkerung der Städte aufs Land und läßt ſich längs der Eiſenbahn
nieder, um auf durchfahrende Güterzüge mit Getreide Jagd zu mache

In dieſer Lage der Landwirtſchaft kam der Frieden. Welche Zei
erforderlich ſein wird, um ihre Erzeugung wieder auf die frühere be
cheidene Höhe zu bringen, läßt ſich einſtweilen nicht überſehen. d
eine aber iſt ſicher, für die nächſten Jahre wird Großrußland als Korn
kammer Weſteuropas nicht in Frage kommen,

Lehte Lokal und Proviaznachrichten.

Halle, 30. März 1918.
Auf die achte Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſbis Kim 29. März d. J. in 390 Poſten 1053680 3. gezeichnet

worden.
Zoo. Am 1. und 2. Feiertage findet im Zoo großes Konzert

vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Am Donnerstag,. 4. April findet das
ſiebente Geſellſchaftskonzert vom Stadttheater-Orcheſter ſtatt.

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 4244, Zimmer 5 bis 7

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1l Uhr und abends
von 5-—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen,

aniy schippt.
Lustspiel in 2 Akten.

igendliche haben
vis 6 Unr Zutritt.

Du

Waldemar Psjlancler
in.

je weiße RieviDie weiße Rievin.
Das Geheimnis der Sphinx.

Drama in 4 Akten.
un 3 Uhr.

Kriegsanleihe
Ktadt-Dhoate

Verſicherung

einer Zinsvergütung von So
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j blaue Jungen Henny Porten König iür einen JegAg Kriegsgefahr ſofort eingeſchloſſen Komiſche Oper von Ada
Kriegsabenteuer zweier blauen in. T Anfang 7,30 Uhr. Ende 19 UhrJungen des Schulsehitffes Sr. Kgl. Aui Ppobe e8tellt Geſunde Perſonen von I0o bis 50 Jahren können Die ZauberflöteHoheit eng e von 9 300 bis J0000 Mark Kriegsanleihe verſickern. Oper von Mozart.

Filmlustspiel in 4 Akten. Montag, 1. Apri5 Akte. r Fallende Beiträge; die Verminderung entſpricht Dſlekfeterta
nachmittags 3 i Ühr:

Näheres durch le Direktlon in Halle.
Fremdenvorſtellungzu ermä zigten preiſe

Die verkaufte Braut
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Berichtigung!
Nicht Alfred Silberſtein,

e

e

Ab. Boe Hin a 00
100 Knochen

aul Günther,
Tel. 6176.

l 4

v

Achtung! Hausivauen!
r Geld liegt in allen Winkeln. Zahle für

100 Kilo Strümpfwolle

Orig. Lumpen 15--30 [955
Neutuch 100

Zahle für Akten, Bücher, Zeitungen und Altpapier
r höehste Preise.

Alle Sorten Felle und Roßhaare höchste Tagespreise.
Hole aur Wunsch auch selver àb.

Rohprodukte, Taubenstr. 3

r Alles wird streng reell gewogen.

e ZFugendireundeLuſtſpiel von Fulda.

Städt. Solbad Wittekind.
wiedereröffnung der Badeanſtalt am 2. April.

Komiſche Oper v. Smetang,
Anfans 7,30 Uhr Ende 10,15 Uhr
Das Dreimäderlhaus,
Muſſik nach Fr. Schubett.

Dienstag, 2. April
Anfang 7,30 Uhr Ende 10.5) Uhr

Alt Heidelberg.
Schauſpiel v. Meyer-Förſter,

ſhatin hen
Jastspiein des Stadttheater Person

Sonntag, den 31. März 1918
(1. Oſterſeiertag)
abends 71 Uhr: 105
Wenwürau,

die Hofschauspiezrin
Luſtſpiel v. Möller u. Schup
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10
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Halle und Saalkreis.
SHalle, 30. März 10918.

Oſtern 1918.
Nun haucht ein grünes Glänzen
Um jedes Baumgeäſt:

Die Welt will ſich bekränzen
Zum Auferſtehungsfeſt!
Die braunen Knoſpen ſchwellen

Jm winterkahlen Hag,
Laut jauchzt es in den hellen
Umſonnten Frühlingstag!

Nun gleitet älles Bange
Von dir, wie ſchmelzend Eis!
Jm ſüßen Amſelſange
Dein Herz wird froh und heiß!
Dein Auge ſucht die Weiten
Blütenverheißungsſchwer,
Und Hoffnunggsſeligkeiten
Bunt gaukeln um dich her!

Liegt doch in ketzten Zügen

Des Krieges wüſter Traum,
Die Friedenswinde wiegen
Der Menſchheit Schickſalsbaum!

Es lag die Welt verſchloſſen:
Ein dunkles Grab! Nun iſt
Die Pforte aufgeſchloſſen:
Der Lenz die Erde küßt!

Nun muß ſich alles wenden:
Aus Leid und Ungemach,
Steigt, Blüten in den Händen
Der junge Friedenstag!
Und bluten euch noch Wunden:
Die Seufzer ſoll'n verwehn!
Der Tod iſt überwunden,
Das Leben will erſtehn!

Die Zukunft liegt, ein weites,
Brachunbebautes Feld.
Ein Atmen, ein befreites,
Geht über alle Welt!
Durch dunkle Wolkenſchleier
Ein Lichtſtrahl blank ſich brach,

Er weiht als Frühlingsfeier
Den Auferſtehungstag

Millionen Menſchenherzen 3
Sind zukunftsfroh erwacht
Flammt auf, ihr Friedenskerzen
Nach wintersblut'ger Nacht!
Nun ſtrahlt, bis in der Runde
Der Krieg verraucht, verhallt,
Und Auferſtehungskunde
Froh durch die Lande ſchallt

d

So du mir, ſo ich dir.
6] Humoriſtiſche Erzählung

von
Friedrich Gerſtäcker.

„SGeſtern ſtellten Sie die Bedingung nicht,“ ſagte Fanny,
mit bitterem Lächeln auf den früheren Bräutigam ſehend,
„aber es ſei. Jch nehme das zugleich als ein Geſtändnis, daß
Sie wenigſtens in etwas Reue fühlen und jetzt empfinden, wie
tief Sie mich eigentlich beleidigt. Jch verſpreche Jhnen alſo,
dafür zu ſorgen, und glaube, Jhnen davon Schweigen ver
bürgen zu können. Sie ſollen es mir ſchwören. Aber jetzt fort

die Zeit vergeht und wir dürfen den nächſten Zug nicht
verſäumen, denn mein Vater und der Geiſtliche warten ſchon
in Ersheim auf uns.“

„Jetzt gleich?“ rief Salomo erſchreckt „ich hätte erſt not
ig einen Weg zu gehen.“

„Reut Sie Jhre Zuſage ſchon?“ rief Fanny höhniſch
„Sie ſind an nichts gebunden und können ganz hier bleiben
möglich dann, daß uns der notwendige Weg, den Sie zu
gehen haben, in eine Straße, in ein Haus führte.“

„Trauen Sie mir das nicht zu,“ bat aber Salomo erſchreckt
„Sie haben übrigens recht; es iſt vielleicht beſſer, wir

machen etwas, das für uns beide für alle dabei Beteiligten
pernlich ſein muß, ſo raſch als möglich ab.“ J

„Gut, dann brauchen wir auch kein Wort weiter darüber
zu verlieren,“ſagte Fanny kalt. „Folgen Sie mir der Wagen
wartet unten.“

Salomo Schönbein konnte nicht mehr zurlick. Er nahm
ſeinen Hut und fand ſich wenige Minuten ſpäter mit Fanny in
einem glücklicherweiſe geſchloſſenen Wagen, der ſie auf des
Mädchens Angabe raſch zum Bahnhof brachte.

Unterwegs ſprach Fanny kein Wort. Den Schal um ſich
geſchlagen, lehnte ſie in der einen Wagenecke und preßte ihr
Tuch gegen die Augen. Auf dem Bahnhof zahlte Salomo die
Plätze, und war nur froh, daß er dort keinen Bekannten traf,
und in Ersheim angekommen, wurden ſie an dem nämlichen
Hauſe, vor dem ſie geſtern abgeſtiegen, von der ſchon dort ihrer
harrenden Familie empfangen. Aber niemand begrüßte ihn,
oder nahm nur die geringſte Notiz von ihm. Stillſchweigend
und mit kalter Höflichkeit deutete die Mutter auf den Kaffee
tiſch, und als ſich Schönbein, mehr aus Verlegenheit, als weil er
irgend ein Bedürfnis danach fühlte, eine Taſſe eingeſchenkt und
ſie getrunken hatte, meldete der alte Ehrlich ſchon, daß der
Geiſtliche ihrer harre, und die Zeremonie beginnen könne.

Venlage zur Volksſtimme.
alle, Sonnabend den 30. März 1918. 2. Jahrgang.

FrühlingsGEinzug.
Amſel, Droſſel, Fink und Star

Zum neuen Werden in den Fluren geſellt ſich jetzt, ein immer
regeres Leben der heimgekehrten Vogelwelt. Gehe durch Garten
und Wald, und du ſiehſt und hörſt überall das lebhafte Gebaren der
gefiederten Scharen, die uns im Herbſt verlaſſen hatten überall iſt
der große Durchbruch des Frühlings im Gange, überall iſt Leben.

An den Spitzen der Hecken und Sträucher, zwiſchen den Draht-
zäunen der Gehege breiten Millionen von Knöſpchen einen ſtaub-
feinen Schimmer aus, in grün, grau, purpurbraun, ein ſpinnweb-
feines Spitzenwerk. Den überwinterten Miſt im Garten werfen die
Hühner mit kräftigen Strichen auseinander, vicken mit kurzen
Schnabelſtößen ein Korn, eine Larve hergus. Mit hellem Metallantt
rufen die Hähne ſich an. Spatzenlärm und Spatzengejage ſchlägt
in das Gegacker hinein, Jn der alten Birnbaumkrone lärmen die
Stave durcheinander, ein unaufhörliches Quitſchen, Pfeifen,
Knarren, ſie fliegen auf, machen eine Schwenkung, kehren zurück
und lärmen von neuem. Die Meiſen zwitſchern, ſie hängen und
haſten am faſerigen Gezitter der Reiſer, ſie picken und ſuchen in
voller Geſchäftigkeit. Da, auf dem Pfahl, ſitzt das alte Männchen
des ſchwarzen Gartenrotſchwanzes: ein pechſchwarzer Geſelle, nicht
in dem tiefen Samtſchwarz der Amſel, in richtiger kohlen- und ruß-
farbener Schwärze. Er ſingt, und dabei wippt er den fuchsfarbenen
Schwanz und ſchlägt in zitternder Bewegung nach. So würgt er
einen merkwürdigen Sang aus der Kehle, ein merkwürdig knarren-
des Liedchen, als wenn man Glasſcherben aus einer alten Kiſte
räumte. Es macht ihm anſcheinend große Mühe. Da tönt auch die
wohlbekannte Schlagtour des Buchfinks ſchon an. Er bringt ſie
noch nicht richtig zu Ende. Aber jetzt wieder und wieder. Der
kraftvolle Schall dünkt dir als der berufenſte Verkünder, der Herold
des kommenden Frühlings. Durch das Blond, Blau und Lila der
Weite zieht er ja heran!

Geh in den Wald, und dir tönt das ſilberperlende charaktervolle
Lied des roſtbraunen Rotkehlchens in den Nadelhochbeſtänden unſerer
Gebirge wie im lichten Gezwe:g und Unterholz unſerer Laub-
wälder entgegen. Du hörſt das machtvolie reine Lied der über
Nacht heimgekehrten Singdroſſel ſchallen, Strophen, ſo kraftvoll und
rein, als müßten plötzlich alle Knoſpen ſpringen! Geh ins Feld, und
du wirſt die ſchon- im Februar heimgekehrte ſangesluſtige Lerche
vernehmen. Geh in die weiten trockenen Gebiete in Gebirge und
Heide, und du wirſt die unerſchöpflich larggezogene ſanfte Weiſe
ihrer anmutigen Schweſter, der für die norddeutſchen Niederungen
ſo charakteriſtiſchen Heidelerche hören. Auf der Brache, in friſch-
gepflügten Ackerfurchen, am Dachfirſt ſtolzt reizend die unermüdlich
vege Bachſtelze, der „Wippſteert“, dahin.

So kommen unmd erheben ihre Stimmen während des gangen
Monats und der erſten Wochen des April noch viele Arten, bis die
ganze Vogelſchar wieder zu Hauſe iſt. Sie erſcheinen vielfach in
Scharen, bis ſie ſich nach und nach zerſtreuen und pagaren. Jhr
Kommen im Frühjahrszug iſt weit intereſſanter und der Beobachtung
zugängiger als ihr Scheiden im Herbſt. Denn ſie erſcheinen mit
Geſang, und die Tage ſind heller, und unter der Macht des Früh-
jahrs ſind auch die Menſchen, auch unter den dunklen ſchweren
Schatten des Krieges, wacher an allen Sinnen.

Ausbau der Halleſchen Kriegsbeſchädigten-Fürſorge. Jn einer
Sitzung der hieſigen ärztlich- juriſtiſchen Abteilung der Kriegsbeſchädigten-
Fürſorge, an der auch Vertreter des Gewezfkſchaftskartells teilnahmen,
wurde der Plan eines großzügigen Ausbo s der KriegsbeſchädigtenFürſorge in unſerer St ehren i. Et vWeſteht darin, ſämtliche Kriegs

beſchädigte unter eine dauernde Obhut und Pflege zu bringen. Zu
dieſem Zwecke iſt die Stadt in 34 Bezirke (in Anlehnung an die Armen-
bezirke) eingeteilt. Jn jedem ſollen zwei oder auch drei kätig ſein, die die
Kriegsbeſchädigten des Bezirks ab und zu beſuchen, ſich über ihr Be-
finden erkundigen, ihnen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen (namentlich
in Rentenangelegenheiten, aber auch in bezug auf das Arbeitsverhältnis)
uſw. Auch im Saalkreis ſei eine ſolche Fürſorge nötig, ſogar noch in
ſtärkerem Maße. Vielen Kriegsbeſchädigten ſeien ihre Rechte, Erwerbs-
möglichkeiten uſw. nicht bekannt und ſie verkümmerten. Es ſeien hier
allerdings zur Durchführung des Planes verſchiedene Schwierigkeiten zu
überwinden, ſo vor allen Dingen die Erfaſſung ſämtlicher Kriegsbeſchä-
digten (Kenntnis ihrer Adreſſen). In Halle ſeien bereits rund 1400
Kriegsbeſchädigte vorhanden, die eine Rente erhalten. Eine weitere
Schwierigkeit beſtehe darin, geeignete Perſonen als Pfleger zu finden,

die ihrer Aufgabe gewachſen ſind. iHer wurde ins Auge el t, die
Pfleger von Zeit zu Zeit zuſammenzuberufen und ſie über ihre Tätigkeit

zu inſtruieren. Dem Gewerkſchaftskartell wurde an-
heimgeſtellt, geeignete Pfleger zu benennen, EinTeil ſolcher Pfleger ſei zwar ſchon vorhanden, es würden aber auch noch
viele gebraucht.

Herr Dr. Rive, Oberbürgermeiſter von Halle, hat es für gut befunden, in einer Verſammlung der Vaterlandspartei, die lberwiegende

Mehrheit der Halleſchen Einwohnerſchaft durch folgende Worte abermals
vor den Kopf zu ſtoßen: „Was ſagen zu dieſer Stunde (des Sieges
taumels Red.) die Männer vom 19. Juli? Was haben ſie dazu
geton, um dem deutſchen Volke den Glauben an ſeine Kraft und ſeine
Zukunft zu erhalten, was haben ſie dazu beigetragen, den um den Sieg
des Volkes ringenden Willen Hindenburgs zu ſtärken? Wunderſam hat
Gott unſer Volk ausgeſtattet. Er gab ihm die edelſten Geiſter und die
ſtärkſten ſittlichen Kräfte, er gab ihm aber auch einen Teil der dunklen
Weſensmächte, die wühlend und zerſetzend das Werk
der Guten und Starken ſtören. Es gibt kein Volk auf der
Erde, das einen Bismarck oder Hindenburg hätte, es gibt aber auch
kein Volk, dem in ſeiner größten Not ein Scheidemahn, ein Er z
berger oder ein Fürſt Lichnowſky beſchieden geweſen wäre.Gleichwohl, noch immer iſt das deutſche Volk ſolcher Roahte der

Tiefe, mag auch gleichzeitig ihr Einfluß noch ſo groß ein, Herr ge
worden. Auch jetzt iſt ihr Treiben eitel und ihre Worte verſtummen vor
der Mocht deutſcher Tat. Deutſche Tat iſt es, die jetzt ihn Weſten ge
ſchieht, deutſche Tatnach dem Herzen der Vaterlahndspartei
und nach ihrer Siegeszuverſicht, die dem Volke zu wahren )ihr alleiniges
Ziel iſt, und ohne die kein deutſcher Frieden errungen berden kann.“
Dieſe Worte mögen Herrn Dr. Rive, Oberbürgermeiſter von Hoalle,
ganz nach dem Herzen aufgeſetzt ſein, herabwürdigend ind zerſetzend
ſind ſie deshalb doch. Und deshalb proteſtieren wir mit aller Ent
ſchiedenheit gegen derartige Ausfälle, die Männer mit zwar weſentlich
andern Anſichten, aber mit wenigſtens derſelben Geſinnumgsreinheit als
Herr Rive betrifft.

Die ſtädtiſchen Bureaus ſind vom 1. April an Montags
b i s Freitags vormittags von 9 bis 1 Uhr und na ittags von
3 bis 5 Uhr, Sonnabends vormittags von 9 lFis 1234 Uhr
für den Verkehr geöffnet. Zur Entgegennahme von desanzeigen
ſind die Buregus am 1. April (Oſtermontag) vormittags von
818 bis 91 Uhr geöffnet. 5Ablehnung der Preiserhöhungen für Braunkohleh. Zwiſchen
dem preußiſchen Handelsminiſter und Vertretern des jeiniſchen,
Mitteldeutſchen und Niederlauſitzer Braunkohlenbergl Haus
Verhandlungen über die von den Werken als notwendig r
Preiserhöhungen ſtattgefunden. Die Werke hatten ſich u. a. erbot
im Zuſammenhang mit den erſtrebten Preisverbeſſerunggen Lohn
erhöhungen für ihre Belegſchaften eintreten zu laſſen. r Miniſter
iſt jedoch zu einem ablehnenden Beſcheid gelangt. Die Preis
erhöhungen ſind alſo nicht zuſtanden worden.

Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden aufgeföhrdert, das
von ihnen zu führende Rindviehkataſter über die Anzahl der bei
ihnen vorhandenen Milchkühe, Spannkühe, männlichen Zuchtiere und
Kälber binnen 3 Tagen dem Stadtekährungsamt Parkt 22)
Zimmer 35, vorzulegen.Auf die 8. Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe

bis zum 27. März in 742 Poſten 10 416 100 M. gezeichnet worden
Bedeutende Kapitalserhöhung. Eine außerord h

orſammlung der Waggonfabrik Go' i
dorf beſchloß die Erhöhung de

auf e Vill. Mark. Die nfuen Aktier
unter Fuhrung des Vankhaufes Str. e
übernommen und den alten Aktionären im
Kurſe von 150 Prozent angeboten.

Unzuläſſiger Warenverkauf. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß in

hieſigen Geſchäften an Schneider und Schneiderinnen
gegen Vorlage des Einkau t uches Strümpfe verkauft wor-
den ſind. Das iſt unz uläſſig. Schneider und Schneiderinnen
dürfen auf Grund des Einkaufsbuches nur ſolche Ware
erwerben, die ſie verarbeitet weiter veräußern.
Zuwiderhandlungen ſind mit Gefängnis bis 6 Monaten oder bis
zu 15 000 M. ſtrafbar, auch können die Geſchäfte, in denen die Zu
widerhandlungen vorkommen, geſchloſſen werden.

Anmeldung der Kohlenbeſtände. Am 4. April findet eine Auf
nahme der Beſtände an Hausbrandkohle ſtatt. Meldepflichtig ſind alle
Haushaltungen, Untermieter (wenn ſie ſich ihre Kohlen ſelbſt beſchaffen),

Salomo Schönbein war es, als ob er zum Hochgericht
geführt werden ſolle; aber er biß die Zähne feſt aufeinander.
In einer Stunde ging der Zug wieder nach heim zurück
dann war alles vorüber, alles überſtanden, und die peinliche
Viertelſtunde, die ihm noch zu durchleben blieb, ging ja auch
vorüber. Er bot ſogar in aller Verlegenheit ſeiner Pſeudo-
braut den Arm, dieſe wies ihn jedoch kalt, wenn auch nicht un
freundlich zurück und der kleine Zug begab ſich, quer über
die ſchmale Straße, in die dicht vor dem Haus ſtehende Kirche.

Dort fanden ſie den Geiſtlichen wie geſtern, in ſeinem
Ornat; aber keine Blumen waren, wie geſtern, geſtreut, kein
freundliches Lächeln der Eltern begrüßte die jungen Leute an
der heiligen Stätte. Alle nötigen Vorbereitungen wurden
wohl feierlich, wie ſie der Ort mit ſich brachte, aber ſtill und
ſtumm und ernſt beendet, und zitternden Herzens trat der
Bräutigam zum Altar er fühlte nicht einmal, daß die Hond
der Braut, die ſie ihm jetzt der Form wegen laſſen mußte,
noch ſtärker in der ſeinen bebte, als er ſelbſt.

„Wollen Sie dieſe Jungfraut,“ frug ihn da der Geiſtliche
wieder wie geſtern, „Fanny Sophie Barbara Ehrlich zu Jhrer
ehelichen Gattin wählen, wollen Sie in Freud und Leid, in
Krankheit und Trübſal treu bei ihr ausharren und ihr hilf-
reich und liebend zur Seite ſtehen, in allem, was das Schickſal
Jhnen auferlegen möge?“

„Ja,“ ſagte Salomo mit nicht ſehr lauter, aber feſterend
deutlicher Stimme und zu Boden geſenktem Blick, denn er
wußte, was jetzt folgen mußte.

„Und wollen Sie“ wandte ſich der Geiſtliche an die
totenbleiche Braut, „dieſen Junggeſellen, Herrn Salomo Gott-
helf Schönbein, zu Jhrem ehelichen Gatten wäh'en? ihm treu
ſein und gehorchen und bei ihm ausharren in Freud und
Leid, in Krankheit und Trübſal und ihm hilfreich und liebend
zur Seite ſtehen, in allem, was das Schickſal Jhnen auf-
erlegen möge?“

„Ja“, antwortete da Fanny mit feſter, entſchloſſener
Stimme und Salomo ließ erſchreckt ihre Hand los und ſtarrte
ſie mit weit aufgeriſſenen, ſtieren Augen an. Der Geiſtliche
nahm den Ring von ſeinem Finger er fühlte es nicht er
ſteckte ihm den andern an, ohne daß Salomo eine Ahnung da-
von hatte er ſprach die üblichen Formeln und den Segen
er hörte nichts davon und nur erſt als die Mutter die junge
Frau in die Arme nahm und ſie küßte, und Meiſter Ehrlich
er Hand griff fuhr dieſer in blinder Wut empor und

vre: 94Aber er brachte das Wort nicht ganz über die Lippen.
Meiſter Ehrlich hatte ſeine Hand wie in einem Schraubſtock

gefaßt und ihn zu ſich niederziehend, flüſterte er, dem jungen
Manne dabei einen warnenden, aber auch zugleich drohenden
Blick zuwerfend: „Pſt Schwiegerſohn, ſeien Sie geſcheit und
fügen Sie ſich geduldig in das Unabänderliche, daß Sie nicht
auch am Ende noch ausgelacht werden. Was geſchehen iſt, iſt
geſchehen das Wort des Geiſtlichen ſteht unauslöſchbar feſt
und bedenken Sie vor allem, wo Sie ſich hier befinden.“

„Aber Jhre Tochter rief Salomo.
„Hat gehandelt wie ſie mußte,“ ſagte der alte Mann, ihn

mit ſich beiſeite führend. „Die Schmach, dies Sie ihr angebtan,
durfte ſie nicht auf ſich ſitzen laſſen, ſie wäre gebrandmarkt
geweſen für ihr ganzes Leben, und das hat mein braves Kind
nicht ihrer ſelbſt willen nicht um Sie verdient. Sie iſt ge
ſtraft genug, daß Sie ihr Mann geworden ſind.“

„So bin ich verraten worden.“
„Nein, das nicht,“ lächelte der Meiſter, „aber verheiratet

und da es, trotz Jhres eben nicht freundlichen Betragens, bei
unſerer früheren Verabredung bleibt, ſo hoffe ich noch einen
tüchtigen braven Mann und ordentlichen Ausſchnitt-Waren-
händler aus Jhnen zu machen.“

„Und Hanke und Blenkert
„Was gehen uns Hanke und Blenkert an,“ fagte der

Schneidermeiſter ruhig „jetzt führen Sie Jhre Frau zu
Haus. Laſſen Sie ſich doch um Gottes willen nichts vor den
beiden Mädchen merken. Die Dinger können ja den Mund
ticht halten, und wenn die nur eine Ahnung davon hätten,
wie die Sache wirklich ſteht, wüßte es morgen früh ganz
Xheim, und daran liegt Jhnen doch gewiß nicht viel.“

Salomo Schönbein war wie vor den Kopf geſchlagen.
An dem Geſchehenen ließ ſich aber in der Tat darin hatte
der Meiſter recht nichts mehr ändern. Die Trauung war
nach allen Regeln, Formen und Geſetzen vollzogen und
Salomo Schönbein lieber Leſer Salomo Schönbein
fügte ſich in das Unabänderliche und hat ſpäter dieſe Heirat

nie bereut. woHanke und Blenkert, aus deren Geſchäft er natürlich
augenblicklich treten mußte, machten ſechs Wochen ſpäter einen
bösartigen Bankrott und Salomo Schönbein ſtand ſchon in
derſelben Zeit einem Geſchäft vor, das ſich durch des alten Ehre
lich Umſicht alljährlich vergrößerte.

Fanny hat übrigens ihrem Mann, als ſie ſich endlich ver
ſtändigten, feſt verſprochen, nie wieder Ja zu ſagen, wenn
eigentlich Nein ſagen ſollte, und daß ſie das jenes eine Mal
getan, hat niemand woniger bereut als Salomo Schönbein.

Ende.

haben



Behörden uno die gewerblichen Betriebe mu u als
onnen monatlichem Verbrauch. Dieſe Verbraucher erhalten Melde

gettel durch die Polizeireviere und die er oder deren Stell
dertreter. Wer aus irgendeinem Grunde keinen Meldezettel erhält, hat

ſelbſt einen ſolchen vom zuſtändigen Polizeirevier oder von der Orts
hlenſtelle zu beſchaffen. Die Zettel ſind nach genauer er an

die Hausbeſitzer oder deren Stellvertreter zurückzugeben und von dieſen
vom 5. April an Abholung bereit zu halten. Wer die geforderter gaben ne oder wer wiſſentlich unvollſtändige oder

wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahre und mit
Geld bis zu 15 000 M. oder mit einer dieſer Strafen beſtraft, auch
können äte, die verſchwiegen worden ſind, für verfallen erklärt
gen ohne Unterſchied, ob ſie de Auskunftpflichtigen gehören oder

Ex miſſion einer Kriegerfrau. Jn den Zeitungen iſt wieder
holt die Rede von dem Schutz, den die Kriegerfrauen als Miete-
raten haben ſollen. Auch der Magiſtrat in Halle erließ unlängſt
einen Aufruf, in dem von ſolchem Schutze geſprochen wurde. Wie
aber die Praxis liegt, zeigt folgender Fall. Bei der Firma Gebr.
Bänſch in Dölau bei Halle war ein Geſchirrführer V. in Beſchäf
tigung, der 1915 zum Heeresdienſt eingezogen wurde. Jnzwiſchen
benutzte die Ehefrau die freie Wohnung, die ihrem Manne zu
ſtand, natürlich weiter. Am 1. Januar kündigte Herr B. der Frau
die Wohnung. Die Kriegerfrau bemühte ſich auch eifrig um eine
neue Wohnung, fand aber keine. So erklärte ſie denn, geſtützt
auf die Redereien von dem Schutze der Kriegerfrauen, daß ſie
nicht ausziehen könne. Die Firma klagte beim Amtsgericht Halle
a. S. und bekam Recht. Jn einem unterm 23. März 1918 aus
gefertigten Urzeil heißt es, daß die Beklagte koſtenpflichtig ver-
urteilt wird, die im Knechtehauſe befindliche Wohnung bis 1. April
1918 zu räumen. Das Urteil ſei vorläufig vollſtreckbar und die
Ausfertigung werde der klagenden Firma zum Zwecke der
Zwangsvollſtreckung erteilt. Was bleibt un der
Kriegerfrau Zu tun noch übrig? Zieht ſie nicht aus, ſo wird ſie
totſicher hingzüsgeſetzt. Ein Rechtsanwalt, dem die Kriegerfrau ihr
Elend ſchildete, meinte, daß hier auch keine Berufung helfe, gegen
das Urteil ſei nichts zu machen. Die Sache liege hier anders als
bei einem Mieter, der einen Mietsvertrag abgeſchloſſen habe. Jn
ernem ſolchem Falle müſſe der Ehemann (Kriegsteilnehmer) verklagt
werden, was hier aber nicht nötig ſei. Das mag nun alles ſein.
Der Laie fa'ßt aber ſolche juriſtiſche Feinheiten nicht. Für ihn
bleibt es eine Härte, daß eine Kriegerfrau wie im vorliegenden
Falle exmitticert wird.

Tödlicſ) überfahren. Am Donnerstag morgen gegen 4 Uhr
wurde auf deem Bahnhofe Eisleben in der Nähe des Poſtgebäudes
eine zerſtücke lte weibliche Leiche aufgefunden. Es iſt feſtgeſtellt
worden, daß es ſich um die Schaffnerin Emma Reich aus Halle
Saale) hande“lt, die wahrſcheinlich deim Aufſteigen auf einen nach

ngerhauſer fahrenden Güterzug vom Trittbrett abrutſchte und
fomit tödlich verunglückte. Die Schaffnerin wurde erſt bei der
Einfahrt de Zuges in Sangerhauſen vermißt.

Bei Diebſtahls feſigenommenen Arbeiter wurden nach-
ſtehende hen, die ſicher aus einem Diebſtahle herrühren dürften, vor-

gefunden: 21 Fenſtervorhänge, rot und grau kariert, Sofaſtoff, 2 Schale
grüne Plüſ v 1 ſtahlblaue Bluſe mit blauen Streifen und

Kragen ſowie grün und rotſchillernden Glasknöpfen, eine blau-
eifte Bluſe mit weißen Manſchetten und Kragen, ein hell

DatfnenSommerjackett mit buntem Kragen, eine ſchwarz- und
treiffte Herrenmeſte mit grünlichen Perlmutterknöpfen. Die
meg werden erſucht, ſich bei der Kriminalabteilung, Zimmer 71,
enf; dort liegen die Sachen zur Anſicht aus.

ſtohlen wurden während der letzten Tage: ein Treibriemen,
r lang, 7 Zentimetek breit, 3 Millimeter ſtark; ein Herrenfahrrad
watzzem Rahmen und Felgen, nach oben gebogene Lenkſtange,
de befand ſich ein Vorhängeſchloß; ein friſchgeſtrichener blaugrauer
rigen Handleiterwagen, die Hinterräder ſind 50, die Vorderräder
tim x hoch, eine Sperrleiſte iſt aus Holz, die andre aus Eiſen;

rren-Remontoir-Uhr mit Goldrand und ſchwarzer Kriegs,
auf dem Deckel „W. P.“ mit Krone und i

den Großeltern“ graviert; ein ſchmu
ah, irarlang, ,60 el

en Achſen eingeſtanzt.

jeater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Das K n von Heilbronn. Schauſpiel von Heinrich von
grabung des Kleiſtchen Ritterſpukes vom Heilbronner Käthchen auf dem
die klaſſiſche Kunſt zu pflegen. Aber Grundbedingung dabei iſt doch,
daß die ſorgſamſte Auswahl getroffen wird. Sonſt wäre ja dieſe Pflege
lediglich Selbſtzweck, und wir müßten mit jedem Kitſch vorlieb nehmen,
nur weil er von einem klaſſiſchen Dichter ſtammt. Zudem liegt doch
dem modernen Menſchen die klaſſiſche Kunſt ohnehin fern, ſelbſt in deren
beſten Erzeugniſſen, ſo daß dem ſchwachen Begeiſterungsfunken hierfür
durch Aufhäufen ſchweren Ballaſtes nicht vollends noch das Lebens-
licht ausgeblaſen werden darf. Dieſen erſten, goldenen Grundſatz hat

des Kleiſt Heilb Kätchen demKeine hat. e ſen t: r
t, t, dazu noch ſoviel Direktikeit in der tung und im Szenengefüge, verſtehen

modernen Men denn glücklicherweiſe doch nicht mehr, als daß es
eine Theaterleitung ohne ſchlimme Vorwürfe wagen dürfte, uns ſo etwas

vorzuſetzen, und hier als br Wiere r Beiſpielsweiſe haben wir von tmann, C deere önherr uſw.,

um nur einige der für die wirklich wertvollen Dramatiker
zu nennen, in dieſer Spielzeit noch nicht ein einziges Stück geſehen. Da-bei aber nun gar noch mit einem ſol in herauszukommen

nebenbei bemerkt übrigens ſchon das dritte Stück von iſt in dieſer
Spielzeit, das dritte Stück! das zudem einen ungeheuren Auf
wand an Perſonen und bühnentechniſcher Mitteln erfordert, das verſtehe,
wer da will, uns iſt es unverſtändlich. Es lockt doch auch nicht eine
Perſon dieſes Schauerdramas, und an Bühnenarbeit hat W das Stadt
theater ohnehin ſoviel zu tun, daß es nicht um bloßer wirkungsvoller
Szenen willen dazu gereizt werden kann, noch mehr davon anzuhäufen.
Aus dieſem Grunde haben wir auch für alle Spieler nur ein aufrichtiges
Da znern gehabt. Sie und ihre Mühe ſind wirklich beſſerer Aufgaben

wert! cw.

ſein ureigenſtes Gebiet

„König

Dienstag 735 Uhr „AltHeidelberg“.
Thalig- Theater. Am Sonntag (1. Oſterfeiertag) wird durch das

Perſonal des Stadttheaters das Luſtſpiel „Meine Frau, die Hofſchau
ſpielerin“ zur Aufführung gebracht. Am Montag (2. er wird
das Luſtſpiel von Ludwig Fulda gegeben. Der Be-
ginn beider Vorſtellungen iſt auf 75 Uhr feſtgeſetzt.

Aus der Provinz.
Der Verband land wirtſchaftlicher Genoſſenſchaften
für die Provinz Sachſen und die umliegenden Staaten hat vor einigen
Tagen ſeinen 29. Verbandstag in Halle abgehalten. Von allge
meinerem Intereſſe war hierbei der Bericht über die Verbandstätigkeit
im Geſchäftsjahr 1917/18, den für den Verbandsdirektor ein Herr Dr.
Müller erſtattete.

Das Genoſſenſchaftsweſen im Verbandsbezirk habe keine beſondere
Ausdehnung erfahren. Dem Verbande gehörten 1262 Genoſſenſchaften
an, wobei nur ein Zuwachs von 9 Genoſſenſchaften zu verzeichnen ſei.
Der Menſchenmangel auf dem Lande ſei der hauptſächlichſte Grund für
die geringe Zunahme, aber zweifellos ſei ein weiteres Verwachſen mit
den, den Genoſſenſchaften naheſtehenden ländlichen Bevölkerungskreiſen
feſtzuſtellen. An der erfolgreichen Kriegsarbeit ſeien beſonders die
Kreditorganiſationen beteiligt. Der Genoſſenſchaftsbank floſſen die in
der Landwirtſthaft brachliegenden Gelder zu, die 100 Millionen und
mehr erreichten. Der größere Teil dieſer Gelder habe keine der Land
wirtſchaft ſelbſt nutzbringende Verwendung gefunden, aber trotzdem hat
er den vaterländiſchen Intereſſen gedient. Bei der 6. und 7. Kriegs
anleihe wurden 72 Millionen gezeichnet. Mit den anderen Kriegsan
leihen zuſammen rund 150 Millionen. Und wenn die 8. Kriegsanleihe
beendet wird, werden es deren rund 200 Millionen ſein. Der Umſatz
der Genoſſenſchaftsbank erfuhr eine gewaltige Von 1420
Millionen Mark im Jahre 1916 auf rund 1720 Millionen im Jahre
1917. Das aktive Betriebskapital, das 1916 110 Millionen betrug, wird
im Jahre 1917 rund 150 Millionen erreichen. Während früher haupt-
ſächlich den Kaſſen Kredit zu gewähren war, um das
zu fördern, ſo haben ſie jetzt die Aufgabe, die brachliegenden Gelder an
ſich heranzuziehen und für Kriegsanleihe zu verwenden. Jn ſteigendem
Maße haben ſich die Kaſſen auch dem bargeldloſen Zahlungsverkehr an
eſchloſſen und ihn zu verſu Als ſchäftszweig
ſente im vergangenen Jahrà die Sorwekeng der Wertpapſere, vor al

lem die der Kriegsanleihen und die Einlöſung der Zinsſcheine. Dieſes
Geſchäft habe ſich recht erfreulich entwickelt. Leider können die Ge-
noſſenſchaften ihre Mitglieder nicht mit Düngemitteln uſw. verſorgen wie
früher. Während im Jahre 1914 der Umſatz in Düngemitteln 13 Mil
lionen betrug, belief er ſich im Jahre 1917 nur noch auf 9 Millionen.
Unter gewaltig erſchwerten Verhältniſſen iſt es den Molkereigenoſſen
ſchaften gelungen, die Milch, Fett- und Käſeverſorgung der Bevölkerung
einigermaßen aufrechtzuerhalten. Die Milchlieferung iſt um 50 Prozent,
teilweiſe noch mehr zurückgegangen. Erreicht konnte werden, daß die
Einſchränkung des elektriſchen Stromverbrauches zum Nutzen der Land
wirtſchaft in Fortfall gekommen iſt. Die Verhandlungen der genoſſen-
ſchaftlichen Ueberlandzentrale mit dem Provinzialverband ſind erfreu-
lich fortgeſchritten.

Die Genoſſenſchaften haben über die Schärfe mancher kriegswirt-
ſchaftlichen Maßnahmen hinweggeholfen, und auch das vergangene Jahr
war in reger Arbeit nicht frucht- und nutzlos. Mit Genugtuung kann
man ſagen, daß ſie ihrer Aufgabe in vollem Umfange gerecht geworden
ſind. Es zeigen ſich aber bereits neue Aufgaben und Ziele der genoſ

rünftige Getreidegaug fuhr famnene vinzu, do in erſter Linfe der Groß und Nittelgrigidbeſiz an ſ reits deutlich an verſchiedenen Stellen des Reiches ab. Die

Ar Arbeit wird geleiſtet werden,9 den i Sulheh i die Wege zu

pra ram Donnerstag morgendem einige Baracken mierechrankiten,
m hieſigen Gefangenlager
hr ein Großfeuer aus, bei

Die Entſtehungsurſache iſt
n.

iſt noch nicht ermittelt. Menſchenleben ſind nicht zu ſchaden

Ein großer Schinkendiebſtahl wurde während
der Nacht zum Donnerstag in Schkopau verübt. noch uner

Dame e ren aus o W. Stellmachermeiſters, r inwohner MerſeburgerSchlachtware räuchert, dur nſteigen 34 Slück große Schinken
und fuhren die 5000 M. betragende Beute auf einem Handwagen
über Corbetha bis nach Röpzig. Dort ließen ſie ſich über die Saale
ſetzen und warfen den Wagen in den Fluß.

Weißenfels. Die nächſte Auszahlung der Unter-
ſtützungsbeträge an die Angehör der zum Heeresdienſt
Einberufenen findet bei den bisherigen Zahlſtellen in folgender
Ordnung ſtatt. Stadiſteuerttadtſteuerkaſſe StadthauptkaſſeDienstag, den 2. April (Rathaus Nr. 4) Rathaus e

vormittags 8--10 Uhr Buchſtaben A, S, St F,J, T, V, V,

55 10—1 u v Sch, W,Mittwoch, den 3. April

vormittags 8--10 Uhr Buchſtaben K, 0,
7 10 5 9 P, Q, R,Donnerstag, den 4. April

vormittags 8--10 Uhr Buchſtaben B, C.

101 a D, F, H.Weißenfels. Muſterungen. Am S. 9. und 10. April findet für
den Stadtkreis Weißenfels die Muſterung cher im Jahre 1900
geborener und hier 7 La p en in der nachſtehen-
den Reihenfolge im aurant Garten“, Promenade
Nr. 11 ſtatt, Montag, den 8. April, vorm. 8 Uhr, die Mannſchaften
der Jahresklaſſe 1900 mit den Anf ſtaben des Familiennamens
von A bis einſchließlich H.; Dienstag, den 9. April, vormittags 8 Uhr,
die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1 mit den Anfangsbuchſtaben des
Familiennamens von J bis einſchließlich Qu; Mittwoch, den 10. April,
vormittags 8 Uhr die Mannſchaften der Jahresklaſſe 1900 mit den An-
fangsbuchſtaben des Familiennamens von R bis einſchließlich Z.

Naumburg. Die Stadtverordneten haben den vom Magi-
ſtrat vorgelegten Haushaltplan für 1918 mit g ringfügigen Aenderungen genehmigt. Der ordentliche Hau an i ach auf 2 221 200

Mark in Einnahmen und Ausgeben feſtgeſetzt; r Deckung des Fehl-
betrages wurde die Erhebung folgender direkter Steuern für das Rech-
nungsjahr 1918 beſchloſſen: 155 Proz. Zuſchlag zur Staatseinkommen
ſteuer und den fingierten en (gegen das Vorjahr eine Erhöhun
von 10 Proz.) 190 Proz. Zuſchlag zur ſtaatlich veranlagten Gewerbeſteuer und 190 Proz. Zuſchlag zur ſaatlich veranlagten Gebäudeſteue

(wie im Vorjahre), Erhebung der Gemeindegrundſteuer nach der Steuer-
ordnung der Stadt Naumburg vom 25. Januar /28. Mai 1895 u
100 Proz. der ſtaatlich veranlagten Betriebsſteuer. Jn derſelbe
Sitzung wurde noch Kenntnis davon genommen, daß der vor längerer
Zeit zum zweiten Bürgermeiſter unſerer Stadt gewählte Dr. Molkenti
auf ſeinen hieſigen Poſten verzichtet hat.

Zeitz. Die Ausgabe der Kinderſuppe beginnt
2. April, nachmittags 3 Uhr, in der Stadtküche, Altmarkt 18/19. Di
Käuſer wollen genau zu der auf der Suppenkarte e Zeit er
ſcheinen, damit jedes Drängeln vermieden wird. Suppe wird m
der Stadtküche gekocht, weil die Zutaten (Milch, Eier, Fett, Fleiſchbrüy
würfel und dergleichen) außer Grieß, Nudeln uſw. für den Einzelnen
in entſprechend kleiner Menge unmöglich verteilbar ſind. Die Wege zur
Küche ſind leider nicht zu vermeiden, können damit wohl ältere
Kinder beauftragt werden, auch können Nachbarn mehrere Mahlzeiten
gemeinſam abholen.

Wiltenberg. Beſtohlen. Zwei in der Zimmermannſtraße woh
nenden Arbeitern wurden in ihrer Abweſenheit der Schrank ſowie de
Reiſekorb gewaltſam erkrochen, und daraus Wäſche und Kleidungsſtüc
ine r Taſchenuhr im Geſamtwert von etwa 250 Mark geſtohlen.

Dewerkſchaftliches.
Ein gewerkſchaftliches Niederbarnim. Jn der Slberfelde

Freien Preſſe erörtert R. Woldt in v an den Nürn
berger Bauarbeiter-Verbandstag die Gefahr der Rückwirkung de
Parteiſpaltung auf die Gewerkſchaften. Er hält es ſchon nach de
bisherigen Erfahrungen für gewiß, daß als Niederſchlag der Un
abhängigen Politik in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſhndi
kaliſtiſche Strömungen wieder auftauchen werden, die wir längf
überwunden glaubten. Nur hätten in der Gewerkſchaftspraxi
theoretiſche Vorſtellungen eine ſehr geringe Lebensfähigkeit, wen
ſie ſich mit den praktiſchen Erfahrungen in Widerſpruch ſtellten. J
der Gewerkſchaftsbewegung werde deshalb verhältnismäßig raſch er
kannt werden, welche Erfolge oder Mißerfolge eine unabhängig un
ſyndikaliſtiſch chaftsbewegung den Arbeite
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orientierte Gewerkſ bebringe. Jn der nahezu einmütigen Anerkennung de W es deLeitung des Bauarbeiterverbandes liege eine Rywere rlag
der Unabhängigen, ein gewerkſchaftliches Niederbarnim.J aber vergeſſen, wer an der leitenden Stelle des Stadttheaters die Aus

u

Baldur und Loki.
Der ſtrahlende Lichtgott Baldur erhebt wieder, wie alljährlich um die

Oſterzeit, ſein leuchtendes Haupt und küßt in ſtürmiſcher Umarmung,
die winterliche Erde, daß ſie in fruchtbarer Schöpferfreude erglühe und
das Leben vorm UÜntergange rette. Ueber ſchlafende Wälder und
ruhende Aecker funkelt ſein ſieghaft lockendes Licht, und in allen Wur
zeln, Fafern und Keimen erwacht jene eifrig bauende Kraft, die dem
menſchlichen Begreifen noch ein rätſelvolles Geheimnis iſt: der Ur-
trieb allen Seins und Werdens zum Wachſen und Reifen, die drängende,
unaufhaltſame Begier, ſich ſelbſt zur Vollkommenheit zu geſtalten und
die eigene Art fortzupflanzen. Dieſer Urtrieb, aller organiſchen Natur

boren iſt unlöslich an das Licht gebunden, und der Kampf ums
ein iſt einem großen Teil ein Kampf ums Licht, das Entwicklung

und Erfüllung ſpendet.
Unſere heidniſchen Altvordern, die auf Bärhäuten lagen und dort

alles andere denn Naturwiſſenſchaft trieben, waren ſich doch der ge
waltigen Bedeutung des Lichtes bewußt und feierten in ausgiebigen
Feſten den alljährlich wiederkehrenden Augenblick, da ihr Lichtgott Bal-
dur ſein ſchimmerndes Sonnenhaupt erhob und nach der dunklen, frieren-
den Zeit des Winters die Auferſtehung des helleren, milderen Frühlings
kündete. Und freudig opferten und huldigten ſie dem Gotte, der in
ihrem Mythus nicht nur die lichtvollen Jdeale der Schönheit, Reinheit
und Unſchuld darſtellte, ſondern auch das Symbol der Güte und Ge-
rechtigkeit war.

Aber wo Licht iſt, iſt auch Schatten.
Wo die Schönheit wohnt, hauſt nicht. weit davon die Häßlichkeit.

Der Unſchuld ſteht die Schuld gegenüber, und was wäre die Gerechtig-
keit, wenn nicht Bosheit und Niedertracht dauernd am Werke wären,
die Uebel dieſer Welt zu erhalten und zu mehren?

In der Mythologie der alten Germanen ſtellt Loki, einer der aller
älteſten Götter, das böſe Prinzip dar. Dieſer Urheber aller Schänd-
lichkeiten müßte nach chriſtlicher Auffaſſung zu den Teufeln gezählt
werden, aber im heidniſchen Himmel war auch Platz für die Böſen, und
ſie dort eng mit den Guten zuſammen ein Abbild des menſch-
lichen ens auf der Erde, wo eine reinliche Scheidung der Tugenden
und Laſter ebenfalls ein hoffnungsloſes Beginnen wäre.

Die Sage erzählt, daß Loki dem Baldur noch dem Leben trachtete
und daß es ihm endlich auch gelang, den Sonnengott durch ſeinen
eigenen Bruder, den blinden Hödur, ermorden zu laſſen. Ueber dieſen

der Torheit und Niedertracht war die Trauer ſo groß im Him-
el, daß die Götter beſchloſſen, Baldur aus der Unterwelt zurückzu

Hela, die Totenhüterin, war bereit, ihn freizugeben, wenn
bewieſen werde, daß die Klage um Baldur ganz allgemein ſei.
dieſen Beweis zu führen, fandten die Götter nach allen Richtungen
Boten aus. Die Zurückkehrenden bekundeten übereinſtimmend, daß

im Himmel und auf der Erde unendliches Leid um den
Sonnengott trage, ſelbſt die Steine verrieten durch ihre feuchte

Oberfläche, daß ſie weinten! Baldur ſchien vom Tode errettet. Da
aber kam der letzte Bote und meldete, er habe in einer entlegenen
Grotte in Weib angetroffen, das hartnäckig jedes Zeichen der Trauer
verſage. Dieſer Widerſpruch genügte der Totenhüterin, Baldur in der
Unterwelt feſtzuhalten. Jenes Weib aber, dos die Klage verſaate, war
der verkleidete Loki geweſen. Denn das böſe Prinzip iſt eben un-
wandelbar in ſeiner tiefen effindſchaft zum Licht und haßt darum auch
ſeine Auferſtehung. Die Götter rächten ſich. Sie verfolgten Loki, der
ſich in einen Lachs verwandelt hatte, fingen ihn nach vieler Mühe und
fellelten ihn rücklings auf drei ſpitze Felsklivpen. Ueber ſein Antlitz
hingen ſie eine Schlange, aus deren Rachen Gift träufelte. Zwar fing
es die Gattin Lokis in einer Schale auf. Da ſie dieſe aber zuweilen
entleeren mußte, traf das Gift im ſelben Augenblick den Mörder. Dann
wand er ſich voller Qual in ſeinen Ketten und verſuchte, ſich zu be
freien. Von ſeinen heftigen Bewegungen erzitterte die ganze Erde,
und die Menſchen ſprachen dann von Erdbeben.

So entrollten ſich in wunderbarer Bildhaftigkeit vor unſerm Auge
die Symbole jener Kräfte, die einander feind waren von Anbeginn,
Kräfte, zwiſchen denen es eine Verſöhnung ebenſowenig geben kann wie
zwiſchen Licht und Schatten, Tag und Nacht. Und ob Baldur tauſend
und tauſendmal gemordet würde er ſteigt, wenn ſeine Zeit gekom
men iſt, immer wieder ſtrahlend aus der Unterwelt herauf und um-
armt in ſtürmiſcher Hoffnungsfreudigkeit die frierende Erde. Und Loki,
ſein Gegenpart, ſprengt alljährlich die Feſſeln und gießt Sturm und
Unſegen aller Art aus. Das gute Prinzip lebt und wirkt, aber auch das
böſe iſt da und beſtrebt ſich, die Werke des erſteren zuſchanden zu
machen.

Wäre der Mythus von Baldur und Loki nicht ſo uralt, man könnte
wohl meinen, er ſei für die Gegenwart erfunden worden. In Wirklich
keit zeigt er nur die Wiederholung ewiger Dinge an, die auf dem Natur-
geſchehen und im Weſen der Menſchen beruhen. Wir ſehen, wie ſich
um uns wieder das große Oſterwunder der Auferſtehung begibt, ſehen's
in all ſeiner Helle, Herrlichkeit und verheißenden Fruchtbarkeit und
bemerken auf der anderen Seite das Werk der dunklen Kräfte: die
Trauer in Millionen und Abermillionen Menſchenherzen, die um zer-
brochene Hoffnungen, zerbrochenes Leben und ſtrahlendes Geiſteslicht
klagen, das jäh verlöſcht wurde.

In der Natur ſiegt Baldur, wie er noch immer geſiegt hat, wenn
die Oſterglocken den Frühling einläuten. Jn den menſchlichen Dingen
aber ſpüren wir ſtärker den unheilvollen Einfluß Lokis, der uns ſchwer
im Nacken ſitzt und die Welt zu beherrſchen ſcheint. Denn wo iſt die
große Güte und Gerechtigkeit im menſchlichen Geſchehen? Wo das
Licht, das wohltuend dem Gedeihen aller dient und die Keime des

7 path ſen und Reifen bringt? Wo die Fruchtbarkeit? Wo
die Schönhe

Es gab doch eine Zeit, da all dies in werktätiger Beweg warund in ſieghaftem Fortſchritt zum Ziele ſtrebte. lebten mit im

aber das Licht lebte in Wie die Sonne ihre Wärme und

Starrheit zu erlöſen, wie ſie Baum und Blume, Gras und Korn zu
Vollendung treibt, ſo war in uns das Licht einer großen Erkenntn
tätig und hielt den Trieb zu freudigem Bauen wach. Nichts war u
zu groß, daß wir nicht in Zuverſicht unſere Hände darangelegt hätte
nichts zu klein, daß wir in ihm einen Bauſtein zur Zukunft erkannt
Wir liebten den Tag mit der mühſeligen Arbeit ſeiner Stunden,
er unſerm Daſein einen nützlichen Jnhalt gab, und wir liebten
Jahr mit der Fülle ſeines Geſchehens, weil es uns zeigte, daß wir d
Ziele näherkamen.

Baldur war in uns, der ſchaffende Wille. In allen, die frei
arbeiteten an dem lichtvolleren Daſein der Menſchheit. Er war ſtär
als Loki, der zerſtörende Geiſt

Nun aber ſcheint es, als habe das Verhältnis ſich umgekehrt,
ſei das böſe Prinzip der triumphiedende Sieger von heute und mor
Er hat alle Kräfte in den Dienſt der Vernichtung g. pannt und gibt
Völkern den Tod in die Hand, ſtatt des erſehnten beſſeren Lebens.
blühen und reifen wollte der Haß tritt es zu Boden. Und
Stimme zornigen Vernichtungswillens verſtummt erſt, wenn der Geg
erſchöpft am Boden liegt.

Aber müſſen wir unſern Blick auf den blutigen Strelt der Ratio
lenken, um Lokis eifrige Tätigkeit zu ſchauen? Müſſen wir ſeine T
banten, die Kriegshetzer, Kriegswucherer und unbelehrbaren Geiſter a
Art vorſtellen, die nach innen und außen immer neuen Haß und
frieden ſäen? Kehren wir auch im eignen Hauſe ein und erke
wir, wie das Gift gegenſeitiger Mißachtung in die Reihen der
fenden geſchleudert wird, wie der böſe Geiſt der Zwietracht umgeht
an den Fundamenten unſerer ſorgſam gehüteten Friedenswerke n
Der Krieg, der alle Welt erſchüttert, er kann nicht ſpurlos an den
ganiſationen der Arbeiter vorübergehen; er hemmt ihre Tätigkeit

Stoßkraft mit tauſend unvermeidlichen Einflüſſen. Aber er tötet
Leben nicht. Der Zwiſt in den eignen Reihen erſt bringt ſie in
liche Gefahr, weil er die Möglichkeit einer zukünftigen Wehrloſi
heraufbeſchwört für eine Zeit, da alle Kraft der Se tung
forderlich ſein wird. Die Zwietracht, das iſt Loki, den bl
Hkdur umaarnt, auf daß er ſeinen e Bruder erſchlage!

Die Einigkeit iſt unſer koſtbarſtes Gut in unſerem
ums Daſein, der auch hier gleichbedeutend mit einem Kampfe um
iſt, das der Gemeinſchaft und dem einzelnen Entwicklung und Erfü
ſpendet. Die Herrſchaft des zerſtörenden Geiſtes, der noch immer
Welt in Qual und Trauer ſtöhnen läßt, wird ein Ende nehmen, und

n e hindern den das orede erufe ng Baldurs degib r Auferſtehung Hirnen
Herzen der Menſchen und vor allem in der Arbeiterſchaft, deren g
liche Miſſion es iſt, in planvollem Aufbau eine lichtere und ger
Welt zu ſchaffen. Halten wir dies Ziel in alter Eintracht und Treue
weiſen wir alle Einflüſſe, die unſre Kraft zerſplittern wollen, mit
beirrbarer Entſchiedenheit zurück und

uns.in Wurzel und Keim ſendei, um ihre wirkende Kraft aus der

frohere Oſtern werden

ha

andern

zweigeht,
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finden.



ws öählun s von Holen o
dem Feſt war Verſammlung

im Krug Es ſollte wegen einer
neuen Spritze beraten werden;
mit dem alten Wackelgeſtell und
den vertrockneten Schläuchen

konnte man zur Not noch einen Backofen
heiß kriegen, das war aber auch alles, was
ſie leiſten konnte.

David hatte. verſprochen, auf jeden Fall
zu kommen; er kannte ſich noch am erſten
aus mit ſolchem Kram. Er war als Jung-
kerl viel herumgefuhrwerkt im Kreis und
hatte bei dem letzten Brand auf Beveroe
den Spritzenmeiſter ausgefragt, ſo daß nun
jedermann, er ſelber eingerechnet, über ſeine
Weisheit erſtaunt war.

Als es ſchummerig ward, machte David
ſich auf den Weg. Jn ein, zwei Stunden
wollte er
Eſſen für ihn ſtehen laſſen. Luiſe gönnte
es ihm von Herzen. daß er endlich wieder
einmal unter Menſchen ging. Jhrethalben
ſollte er nur rubig wegbleiben! ſagte ſie.

Aber als Dooid fort war, bereute ſie ihre
ſchnellen Worte; ſie dachte ſchon daran, ob
ſie Jasper bitter ſollte, ihm nachzugehen.
Es fanden ſich bei ſolcher Gelegenheit immer
genug Leute, die nicht ſehen konnten, wenn
andere nüchtern blieben

Aber ſie fand Jasper nicht gleich, auf
der Tenne bei den Tieren nicht und nicht in
ſeiner Stube; da ſaß nur die Katze im offe
nen Fenſter und ſprang eilig in den Garten
hinab, als die Tür ging

Mit Dunkelwerden erſt kam Jasper in
ſeinem Arbeitszeug, Schraubenzieher und
Schmierkanne in den Händen von draußen
herein Luiſe erinnerte ſich bei ſeinem An
blick ganz gut daran. daß ſie nach ihm ge
ſucht hatte aber warum, das wollte ihr nicht
mehr einfallen

Er blieb bei ihr in der Stube ſitzen,
ſchnitzte mit dem Taſchenmeſſer neue Schlüſ
ſelbretter und hatte ſeine Freude daran, die
ſplittrigen Kanten abzurunden für Luiſens

Draußen ſtieß der Frühlingswind um
das Haus. Luiſe ſaß am hellſten Plag unter
der Lampe. RMüßig hatte ſie do
Strickzeug im Schon cgen. wickelte

zurück ſein, ſeine Frau ſollte das

ein bißchea, es ging eine deutliche Zugluft
zwiſchen Ofen und Tür.

„Hatteſt Du keine Luſt mit Margarete
zu gehen?“ fragte ſie plötzlich, aber es war
mehr laut gedacht, als daß ſie eine Antwort
erwartete.

„Meinteſt Du vielleicht, ich hätte Luſt?“
fragte Jasper zurück.

Da ſah ſie ihm mit zurückgelegtem Kopf
eine Weile ins Geſicht, und dann ſagte ſie
ganz zart und beſtimmt:

Holbein: Studienkopf.

„Nein, ich meinte nicht, daß Du Luſt
hätteſt!“

Vor dieſem Bilck und dieſer Ruhe geſchah
es, daß Jasper ſeine Hände vom Tiſch her
unterſinken ließ und ganz voll ratloſer De
mut ſaß und ſich üder nichts auf der Welt
mehr gewundert hätte.

Luiſe veränderte ihre Augen nicht. Sie
hielten ihn ſtumm und feſt und ſahen zu
gleich durch ihn hindurch in ein entferntes
Sand, und laſen etwas gh c drüben, was
nur der liebe Gott ſelber hingeſchrieben
haben konnte.

oigt- Die eri ch
„Eigentlich bin ich doch anders als

verläßt mich keinen Augenblick. Jch kann's

ſagte Jasper „Unſereins,
manches in den Sinn, Gott weiß, wie das
zu ändern iſt aber Du

Und dann wußte er nicht weiter, ſondern
wiederholte das, was er ſchon vor Wochen
einmal geſagt hatte als es nötig ſchien, ſie
zu tröſten

„Es wird ja alles beſſer, wenn das
erſt da iſt

Da ſchlug Luiſe ihre Hände an die
fen und ſchloß einen Augenblick lang
Augen, und während ſie immer noch
ihren Fingern gegen die blauen Adern
drückte, fielen ihre Worte wie Blutstropfen:
„Ja, das iſt auch meine einzige Hoffnung.“

Und es geſchah, daß Jasper ſich über den
Tiſch beugte und ſeinen Mund auf ihre
Hand legte

Sie zog die Hand nicht weg, ſondern
nahm auch die andere noch und ſtrich mit
ihren Fingerſpitzen leiſe durch ſein Haar,

„Hatteſt doch nicht nötig, ihn zu heira
ten!“ Aufgerichtet ſaß er und entfſetzte ſich
daß ſein Wort ſo anders klang, als es ge
meint war

„Das wohl nicht!“ ſagte Luife. „Aber
ſchließlich. das iſt alles der reine Zufall. Ob
man verliebt iſt oder nicht da weiß keiner,
was er tut. Kennen lernt man ſich doch
erſt nachher. Jch hätt' es ja wohl nicht tun
dürfen, denn ich dachte nicht an David; ich
dachte nur, daß ich bei eu iten
wollte.
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S äl. Dich nun nicht, Luiſe
ja immer ſchon, kann

Weißt Du, wie Du als
gegangen und Königin ge

wohll“ ſagte ſie. Ein
e in ihren Augen auf,

uchs ihr ganzes Geſicht und ihre
liebe veränderte Geſtalt und machte ihre
Nähe ſchön und durchſichtig, ſo daß man
ohne Not ſehen konnte, wie das ganze Leben
inwendig gebaut war.

za
t

Sie ſaßen einander gegenüber und ihre
lächelten in eine vergangene Zeit

in dieſer
Stunde vor aller Welt er reihr klares und gutes 5 d

Damals dachte ich 10

allein und trraurig ſtand Und ſie zog ihre
beiden Hände auf ihren Schoß zurück und
ſagte: „Du ſollteſt nicht erſchrecken, wenn
eine Tür im Hauſe klappt!“

Auch ohne ihre veränderte Stimme wußte
Jasper, daß dieſer eine Augenblick ſie weit
voneinander weggetragen hatte. Eine Nord
wand mit kalten Fenſtern ſtand vor ſeinem
Blick, in denen niemals ein lebendiger
Menſch gewohnt hatte.

„Geh nun'“ ſagte Luiſe, „laß mich allein
ſein.

Jhr Auge umfaßte ihn noch einmal und
ließ ihn wieder los, und ſie ballte ihre Hnde

hatte noch ſeinen Mantel an und ſah rot
und ausgelaſſen aus.

„Nee, Menſch, nun bleib man noch ein
bißchen dal“ ſagte er und faßte ſeinen Bru
der am Aermel. „Sonſt krieg' ich meine
Predigt allein. Gott, das kann ia wohl
mal vorkommen.“ Er ſah nach ſeiner Uhr.
„Halb elf. Man weiß ſelbſt nicht, wie die
Zeit vergeht. Die paar Glas Bier, ja natür
lich, und dann muß ja was Wahres dran
ſein, daß man ſo beliebt iſt bei den Leuten

man kann ſich's ja denken, niemand
will einen weglaſſen, und die kleine Frau,
heißt es dann, die iſt ja ganz gut aufgehoben

zu Hauſe. Jch hab' ſie
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z Simmer, wir würdenuns heiraten, wenn ich 2
nur erſt aus der Schule S
wär! Und dann kämſt
Du auf den Leuchtturm
hinaus, und Vater
könnte den ganzen Tag
ſchlafen, und wir zün
deten abends die große
Lampe an und all die
Schiffe draußen lebten

Sie ſchwieg und
dachte nach.

„Ach ja, ich kam ja
nur in den Ferien hin
aus. Ich ſaß auf den
warmen Steinen und
ſammelte ſchwarze
Muſcheln in mein
Taſchentuch, eine für
Dich und eine für mich,
immer abwechſelnd.
Und von den toten
Vögeln, die manchmal
früh draußen auf den
Balken lagen bewahrte
ich die ſchönſten Federn
auf, damit wollten wir
unſer Haus ſchmücken
aber das iſt lange her,
ich vergaß es wohl,
aber nun ſtehen all die
Jahre wie eine Brücke,
und die Gedanken lau-
fen hin und her. daß
man bald nicht mehr
weiß, was heut iſt und
was geſtern war

Sie ſagte das nicht
in einem Zug, ſondern
ſetzte ab und freute ſich,
wie ſo langſam alles
wieder hochkam, und
nahm eins nach dem
andern in die Hand
und ſchenkte es ihm,
und er hatte nicht das kleinſte Wort,
ihr zu danken, wär auch zwiſchen Himmel
und Erde keines wert oder genug ge-

e
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Draußen klappte eine Tür. Es war der
Wind. der ſie hin und her ſtieß.

Jasper hatte ſich ein wenig erſchrocken im
Stuhl zurückgeſetzt und nach ſeinem Meſſer
und nach ſeinem Brett gegriffen; erſt als
niemandskam, legte er beides wieder hin

einmal Luiſens Hand.
und bleich im gelben

ſeinen t

Die Frühe tröſtet
Die Frühe tröſtet. Und es reicht
der helle Morgen jedem ſeine ſtarke Hand.
Spricht: „Sei mir Bruder, Menſch, und ſchreite

mit mir aus Nacht ins hehgewordne Cand.

Du Erdgeborner, den die Schwere drückt
der Tage, die das Glück nicht kennt,
O ſieh mich an, wie mich, entrückt
dem Dunkel, Morgenmut von der Verzweiflung

Ich bin das Cicht! Sei Du wie ich!
Und wachſe aus dem Ceid zur ſteten Kraft.
die unermüdlich, wo ein Glück entwich,
ſelbſtios ein neues Glück, ein neues Ceben ſchafft.

Sieh, wie ich über Berg' und Täler ſchreit',
Cicht ſpendend, Freude, Frohſinn, Cuſt zur Tat!
Komm mit, entwachſe Deinem eignen Ceid!
Sei Mut! Sei Kraft, die in ſich Frieden hat.

Und wie ich Blumen über Wieſen ſtreu
und Ranken um die Garienzäune wind',
daß ſich am Blühen noch ein Bruder freu',
dem alle Freuden einmal ſchon geſtorben ſind,

So ſpende Du, Dein Bruderangelicht
Glückloſen und im Schmerz Verarmten 2zugewangdt,
die Ciebe, die Erlöſung iſt und bricht,
was ſich wie Eis qualvoll um herzen ſpannt.“

leicht

trennt.

Hans Gathmwann.

S
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ausgelacht, natürlich,
aber möglich vär es
doch. David ſetzte
ab und fuhr dann ge-
heimnisvoll drohend
fort: „Daß ihr beiden
da ganz zufrieden ſeid,
wenn der Alte nicht im
Haus iſt. Aber ich ſag
euch, das geht nicht gut;
gib Dir man keine
Mühe, Luiſe, ein ſchlech
tes Gewiſſen haſt Du
doch und dann
faßte er ſie bei den
Schultern und bog ſich
vor Lachen. „Nee, jetzt
man noch nicht gleich
ins Bett, jetzt man noch
ein paar F“aſchen Bier
her in aller Gemütlich
keit, das kann man ſich
ja wohl noch gönnen
heutzutage. Du weißt
ja gar nicht. was Du
für einen guten Mann
haſt, das iſt ſa das
große Leiden von An-
fang bis zu Ende
was kannſt Du ſagen,
hab' ich jemals ein ein-
ziges Mal zuviel ge-
habt? Gott, was denkſt
Du denn, was hab' ich
getrunken heut, zwei,
drei Glas Bier, mehr
iſt es ſicher nicht, was
der Kerl von Krüger
aufgeſchrieben hat. Und
das war ja man auch
bloß dies eine Mal, da
braucht ſich niemand
groß drum anzuſteuürn,
Du am allerwenigſten,
Luiſe Nee, nun man

3 her mit'n Süßen, das
hilft nun alles nichts

David ſtand hinter
Luiſe und verſuchte,

W

J

W
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feſt zuſammen und ſchlug leiſe mit den Knö
cheln gegeneinander und ließ ſie dann wie-
der an ihrer Geſtalt herunterſinken und
ſagte ganz heiß und losgelaſſen: „Was denkſt
Du denn, das ſonſt ſein ſoll? Sollen wir
vielleicht von nun an ſitzen und uns freuen,
wenn David im Krug bleibt?“

Das klang drohend beinah und die
wenigen Worte rollten wie Steine vor ſeine
Füße. Da blieb nichts anderes als zu tun,
wie Luiſe gewallt hatte.Jooper ſei auf und ging nach der Tür

Aber im ſelben Augenblick kam jemand
von draußen herein. David war es. Er

zärtlich ſeinen Kopf
neben ihr Geſicht zu

ſchieben. Sie machte ſich los, ſtand auf
und ſchraubte den Ofen zu, zog das Be
wicht an der Uhr herunter. Dann ſtreifte
ihr Kleid an Jaspers Knie vorbei und
ſie ſagte Gutenacht mit ihrem ruhigen
Mund.

Aber David ſperrte ſeinen Fuß vor, ſo
daß Luiſe faſt geſtolpert wäre. Darüber
erſchrak er und ſprang zu; und als alles
gut gegangen, wollte er ſich ausſchütten vor
Lachen, und mit ſeiner hindröhnenden
Htimwg-wollite er wiſſen, ob's denn wirklich
und gewiß ein Junge urd ein
Mädchen, dann ſchmeißen

S
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Die Neue Welt. JUuftriertes Anterhaltungsvblatt.
Wand nee, das hat man ſich in ſeinen
jungen Jahren auch nicht vorgeſtellt, daß
man es noch ſo weit bringen ſoll im
Leben!“

Uebrigens ſo eilig wär die Sache ja wohl
nicht. Luiſe hätte ſein Bett noch lange nicht
in die gute Stube zu bringen brauchen; er
hätte ganz ruhig in der Kammer bleiben
können, ſtatt ſo wie ein Kater, der ſeine
Jungen frißt, anderswo eingeſperrt zu fein.

Luiſe zündete ihm
mit einem. Papier-
ſtreifen ſein Licht an

Oſterbräuche.
Von Elfriede Schäfer.

An das Oſterfeſt knüpfen ſich von alters
her mannigfaltige volkstümliche Gebräuche.
Das Aufatmen, das durch die Menſchheit
geht, wenn der lange Winter endlich vor
bei iſt und die erſten Frühlingsregungen
erkennbar werden, kommt in vielen dieſer
Bräuche zum Ausdruck. Man ſchmückt das
Feſt mit den gelben „Oſterglocken“, jenen

haben den Ehrgeiz, am Oſtertag die Zeit
nicht zu verſchlafen ſondern den anderen
zuvorzukommen, denn. wer den Scha
den hat. darf für den Spott nicht ſorgen.
Die jungen Mädchen auf dem Lande pflegen
in vielen Gegenden das „Oſterwaſſer“holen. Sie müſſen dazu ſehr friß
am OHſterſonntag aufſtehen. Schon vor
Sonnenaufgang gilt es mit dem Waſſer

wieder S en m ngrauen ſchleichen ſie ſi o aus
gewöhnlich

und ſtellte es drüben
hinter der offenen
Tür auf den Tiſch.

Da wurde er in-
mitten ſeiner gewal-
tigen Reden plötzlich
kleinlaut und kriegte
Tränen in die Augen,
ſchämte ſich, drohte mit
der Fauſt und ballerte
die Tür zu, daß der
Kalk an der Tapete
herunterrieſelte.

Luiſe wartete einen
Atemzug lang, dann
wandte ſie ſich noch
einmal in die Stube
zurück und holte das
Licht heraus, und ſie
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wunderte ſich, daß SJasper noch immer c heit zudaſtand, und ſie ſagte 25 hen. Jnzwiſchen iſt derihm das mit einem e e rſtillen Blick und ging c ſicht zu Decſaumen.ruhig und gut an ihm W 73 7 denn m Oſtermorgen
vorbei in die Kammer tangt“ die Sonne.hinein. Mit drei Sprüngekommt ſie, rotglühend,

Luiſe war ſtolz, ſie De e J am Horizont hervor.wollte vor niemandem 7 r r z htraurig ſein. D n e2we? t F ſah 7 en g Wiedersper wohl. und ſein 4 c das Eſſen. AbHerz brannte darum. J von den FaſtengeAber als er dann t W W bräuchen in katholi-in ſeiner Kammer auf 7 ſchen Gegenden wirddem Bett lag, kamen T auch bei vielen evandie kleinen ſchwarzen geliſchen Familien daMuſcheln und die r rauf gehalten, daß inVogelfedern, von ç S 77 der Karwoche bedenen Luife erzählt W C h ſtimmte Gerüchte geatte, und wurden r C S Wo noſſen, andere gehatte e ZZ mieden werdenlauter Sterne in r d Gründonnerstag mußnen py W u S. etwas Grünes auf dend Tiſch, Salat, Spinatgen vor ihm in die e V oder dergleichen. UndLuft und regneten Ü9 W am Kartreitag gibt esFeuer, als ſollte von S 7 ſtatt des Fleiches Fiſchihnen die ganze Welt W 2 W oder eine Eierſpebe.zu glühen anfangen. J er „Oſterfladen“. DasLange lag Jas-
per wach; manch-
mal fuhr er auf und
ſah den runden Mond
in ſein Fenſter ſchei
nen, ſo lebendig, daß
es war, als ſei er
es. der die Gardinen vor den undichten
Fenſtern bewegte.

Dann dämmerte er wieder vor ſich hin,
ohne Wachen und Schlaf; aber doch riß es
ihn von irgendwo zurück, als er ein leiſes
Picken am Fenſter hörte.

Da ſah er auch ſchon Luiſens Kopf an
den Scheiben, ſo wirklich hatte er lange
nicht geträumt. Dann blickte er noch ein

mal hin und erkannte, daß Margarete
ſtand. (Schluß folgt.)

(Aus dem Kalender „Kunſt und Leben“.

Fidus: Brandungsſang.

leuchtenden Blüten, die mit zu den erſten
Frühlingsblumen zählen, und die zarten
„Oſterkätzchen“ vom Weidenbaum, mit ihrem
braunen, oſt roſig und grünlich ſchimmern-
den Frühlingsſchmuck, zur nicht fehlen.
Jn Pommern beſteht die Sitte des „Stäu-
be mit der „Oſterrute“'. Ein Strauß
riſcher Zweige mit kleinen grünen Blatt-
knoſpen wird am OHſterheiligabend bereit
geſtellt. Und nun gilt es, am erſten Feier
tag frühzeitig aufzuſtehen und die Haus-
genoſſen mit der Oſterrute zu überraſchen
und zu „ſtäupen“. Beſonders die Kinder

Verlag Fritz Heider, Berlin-Zehlendorf.)

„Oſteriamm“am Oſter
tag iſt in vielen Ge
enden Sitte. Und
ann das „Oſte reil“

Das ſchönſte, friſche,
vom Huhn gelegte und

vom Oſt n verſteckte Oſtereil! Jn die
ſem Jahr wird es uns Städter wohl kaum
erfreuen und auch ſeine Konkurrenten aus
Schokolade Marzipan und anderen köſt
lichen Stoffen werden verſagen. Jn nor
malen Zeiten aber kann man ſich das
feſt ohne Oſtereier kaum denken. iele
Sitten knüpfen ſich daran.
machen ſich die Kinder ſchon vor dem
aus Gras oder Moos kleine Oſtern
die ſie im Garten bereitſtellen.
Freude, wenn dann der Oſterhaſe, den
Wink verſtehend. ſeine bunten
legt, damit ſie die Kleinen am
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den. Das Verſtecken geſchieht auf demS meiſt draußen im rrien, Jn den
friſchgrünen Stachelbeerſträuchern, in den
Hecken, im Buchsbaum, überall finden ſich
die ſchönſten Verſtecke. Natürlich werden die
Eier möglichſt bunt gefärbt, ſe leuchtender,
deſto ſhöner. Mit Zwi e, Gras oder
mit Farbenpapier werden ſie bunt gemacht,
oft auch mit Muſtern verſehen oder bemalt.
S

kleine Anſpielungen und
auf die Eier zu praktizieren. Jn

manchen Dörfern wird (in Friedenszeiten)
Wert darauf gelegt, möglichſt viel

1 r III

Ruhebank Man ſtellt aus zollſtarken, etwa
8 Zentimeter breiten Holzleiſten einen Rah
men her P und Breite des Rahme
richten ſich der Kö des dieBank in Anſpruch Nehm Dieſer Rah-
men wird mit alten Gurten benagelt. Aus
x z ſten fertigt man zwei Böcke,
welche die Breite dee Rahmens haben müſ
ſen Rahmen ſowie Böcke werden mit Schar
nieren an der Laubenwand befeſtigt.
Die Gartenbanktruhe dient zur Aufbewah
rung von Gartengeräten oder anderen haus-

ſchmalen n hergeſtellt. Sehr prak-
tiſch für den iſt auch der Tiſchſchrank.
Der untere Teil wird an drei Seiten ge
ſchloſſen, vorn mit einer Tür verſehen und
ſchrankartig mit Fächern ausgeſtattet. An
allen vier Seiter werden mit Scharnieren
runde Teile an d. Platte befeſtigt, die auf
ebenfalls in Scharnieren beweglichen Kon
ſolen ruhen. Wird die vergrößerte Platte
nicht gebraucht, ſo werden die Konſolen nach
der Seite und die runden Teile nach unten
geklappt. Do in kleinen Gärten für Tiſch
und Stühle meiſt kein Raum übrigbleibt und
der Gartenbeſitzer doch einen Ruheplatz un
bedingt nötig hat, um ſich von den Anſtren
gungen der Gortenarbeit zu erholen ſo iſt
die rtigur.g einer Tiſchbanf zu empfeh
len dieſem Zweck werden die Arm
lehnen ſo breit vergeſtellt, daß man Taſſen,
Gläſer ufw darauf unterbringen kann. o. g.

Hammer,
geben die ſeb

mit den Fingern
werden, regulieren den Luftdruck.

raunt

hantieren an einem handgetriebenen
Der Meiſter arbeitet mit

und Ambos. Ziegenhäute
älge her; Bambusſpleißen

ermöglichen ein regelrechtes Oeffnen und
Schließen der Bälge. Die Luft wird durch
Eiſenrohre in eine unterhalb der Feuerſtelle
mündende Tonröhre getrieben. Ventile, die

geöffnet oder geſchloſſen

ZJuſanmenklappbare Ruhebank.

ſo und klopft mit der Spitze auf das des
andern Derjenige deſſen Ei hierbei ent
zweigeht, hat verloren und muß es dem
andern ausliefern. Jn anderen Gegenden
beſteht der Brauch des Eierrollens. Zur
Oſterzeit kant. man in vielen Dörfern und
kleinen Städten (zum Teil auch in der Mark
Brandenburg) neben jedem Hauſe eine
kleine abſchüſſige Rampe aus glattgeklovf
tem, weißem Sand ſehen. Dieſe kleine Bahn
läßt man dir Eier hinunterrollen. Dabei
gilt es, möglichſt viel der bereits unten lie-
enden zu treffen Bei den in vielen

n üblichen Oſterſpielen, Wettrennen,
Sackhüpfen uſw werden Oſtereier als Preiſe

Ein uralter Oſterbrauch iſt das Oſter
feuer, das im Freien angezündet wird. Jn

tfalen am Rhein, in Heſſen und Thü-
ringen beſteht dieſe die hergeleitet
wird von den heidniſchen udenfeuera zu
hren der ühlingsgöttin, noch heute.e allerlei piele und die injenen Zeiten bel den e ſtatt

fanden, wurden in die Oſterfeiern übernommen und ſind zum Teil noch
in unſeren Tagen übli.

wo V à
Meſſer Beüe, Speerſpitzen uſw. werden in
e
Die handwertsmäßigen Griffe ſind ourch Ge
nerationen hindurch erprobt und eingelernt,
die einzelnen Stücke dauerhaft gearbeitet.
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Kernrätſel.
Aus den Silben a bo breſt dak e fir frei i ke

ko lar lei li me mei ne ne ne pe re ſe ſom kann
te te ve wat weſ zan bilde man 14 Worte, aus je
5 Buchſtaben, folgender Bedeutung: Getränk, tie-
riſches Entwicklungsſtadium, deutſcher Fluß, nor
diſche Göttin, vhotographiſche Apparatkonſtruktion,
franzöſiſche Stadt, Mittelmeertnſel, Vogel, fran
zöfiſcher Fluß, Schillerſche Frauengeſtalt, Jnufekt,
Verbandſtoff. Frauenname, Baum. Die Mittel
buchftaben eſer Worte. von oben nach unten ge
leſen, nennen ein erfreuliches politiſches Ereignis
der jüngſten Vergangenbeit.

Füllrätſel.
Für die folgenden Wortpaare ſuche man ein

einfilbiges Verbindungswort, das immer dem erſten
Worte als Nach dem zweiten als Vorſilbe dient:
SüdWind. Abend Bild. Ofen-Schloß, Eiſen-Herzog,
Wagen-Kranz, WinterMahl.

Die Anf cſtaben der Verbindungsworte
nennen ein blingsfeſt.

Auflöſung des Kapſelrätſels.

R GERBEKAluſeſ ſefeſuoſo
Brrrti T ofenmoſelntfs el r
BI BES BBEBB BI
prmefeen

Auflöſung des Achſenrätſels:
Ramme Stall Speer Narbe Etzel:

März.
Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)

e de Je erVertiag Hamburger und
en Verancworti. Redaltent L. Salo mon eſſen Bern

Verlagsanſtalt Auer à Co. Ha droe
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